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V o r w o r t .

Geht hin, ihr stillen Zeugen meiner Leiden,
Erkeimt seyd ihr in einem guten Herzen,
Geboren unter meines Schicksals Schmerzen,

Geht hin, im Bayerland euch zu verbreiten.

Die Harfe klang mir nicht zu eitlen Scherzen,
In Kerkers Nacht erblühen keine Freuden,
Sie weichen des Geschickes ernsten Zeiten,

Und früh'res Glück — das muß man hier verschmerzen.

Für Bayerherzen hab' ich nur gesungen,
Und was noch sonst im Herzen mir erklungen,
Das werden meine Harfen-Klänge zeigen.

Empfangt sie denn mit Liebe und mit Güte,
Des schwer gedrückten Geistes schwache Blüthe,
Und laßt sie Eure Herzen froh erreichen!
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Dem König Heil! Der auf dem Bayer-Throne
Mit Weisheit und mit Vaterhuld regiert,
Dem Wittelsbachs erhab'ne Königskrone
Als Mensch und Fürst mit gleichem Recht gebührt,
Im Glück der Bayern ruhet Seine Wonne,
Sein Herz hat Ihn zum Guten stets geführt:

D'rum möge Gott Ihm Seinen Schutz verleihen,
Und was Er Großes thut, — soll froh gedeihen!

Der Königin, als Mutter uns gegeben,
Von zarten Blüthen hochbeglückt umschwebt,
Erhalte Gott das heißgeliebte Leben;
In Ihrer Tugend, die Sie groß erhebt,
Im Wohlthun unerreichbar ist Ihr Streben,
Weil Milde nur in Ihrem Herzen lebt:

Im Mutterglücke soll Sie Segen finden,
Den Ihr Millionen heute laut verkünden.

Der hohen Frau an Tegernsees Gestaden,
Die dort in tiefer Stille trauernd wohnt,
Umglänzt nur von des eignen Herzens Thaten,
Und vom Gefühl, das sich im Werke lohnt,
In Ihres Wohlthuns ewig reichen Saaten,
Vom Glanz der Tugend himmelrein umsonnt:

Ihr blühe aus gestillten Jammerthränen
Beruhigung für Ihres Herzens Sehnen!
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Des Königshauses edlen Sprossen Allen,
Die noch die Heimath mütterlich begrüßt,
Und Jenen, Die in andern Staaten wallen,
Die längst das theure Vaterland vermißt:
Wenn fremde Kronen Sie auch jetzt umstrahlen,
Ein and'res Volk Sie liebend treu umschließt:

In Bayern blüht für Sie des Volkes Segen,
Er schütze Sie auf allen Ihren Wegen!

Dem Adel, Seiner Ahnen Kraft und Treue,
Ein teutsches Herz in unentweihter Brust, —
Der Vorzeit Beispiel gebe Ihm die Weihe,
Zu gleichen Thaten immer gleiche Lust;
Und was geboren hat die Zeit die neue —
Erkauft mit manchem schmerzlichen Verlust:

In Lieb' und Treue zu dem Thron gehalten,
Wird alter Glanz erneuert sich gestalten!

Den Männern, die der König auserwählet
Zum Dienst des Staates. — Immer strenges Recht,
Daß keiner je die rechte Bahn verfehlet, —
Im Rathe weise, — und im Handeln echt;
Die Last des Volkes stets genau gezählet,
Und Lieb' zum Vaterland im Volk gehegt:

Der Weisheit Leuchte möge Sie umgeben,
Das Glück der Unterthanen lohn' Ihr Streben!

Dem Krieger, Bayerns unentweihter Zierde,
Das Haupt mit Lorbern unverwelkt geschmückt,
Ihm war die Ehre stets die höchste Würde,
Nie wurde Er dem schönen Pfad entrückt;
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Mit Kraft trug Er des Krieges schwere Bürde,
Nur vom Erfolg des Kampfes hochbeglückt:

Der Lorber, den Er ehrenvoll gefunden,
Er grüne Ihm von Bayerns Dank umwunden!

Dem Priester, Ehrfurcht Seinem hohen Stande!
Ihm gebe Gott der Weihe reine Kraft,
Er knüpfe fest der Eintracht schöne Bande
Und was den Frieden in dem Herzen schafft;
Er sorge, daß im theuern Vaterlande
Der Duldung Segen nimmermehr erschlafft:

Dem Diener Gottes werde Lohn hienieden,
Aus eig'ner Saat erblüh' Ihm Herzensfrieden!

Dem Bürger in dem freien Bayerlande,
Den schönsten Schmuck, altteutsche Redlichkeit,
Und Wohlfahrt, wie man sie einst besser kannte —
In der vom Luxus unentweihten Zeit;
Der Häuslichkeit — des Fleißes schöne Bande,
Von treuer Lieb' zum Vaterland umreiht:

Dieß sind des freien Bürgers schönste Zierden,
Der freie Bürger wird sie nie entwürden!

Der Landmann, der nach alter Bayer Weise
In seiner Heimath Fleiß mit Frohsinn eint,
Sich unverdrossen müht in Seinem Kreise,
Und bei Entbehrungen doch froh erscheint,
Der ist es, den ich heute würdig preise,
Er ist des Vaterlandes bester Freund:

Ihm möge Segen auf der Flur erkeimen,
Und Glück erglänzen in des Hauses Räumen!
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Die Kranken sollen alle froh genesen,
Für Arme sey die Hülfe immer da, —
Und wer auch sonst im schweren Leid gewesen,
Dem sey der Trost der Hoffnung immer nah;
Ein jeder Kummer sey von jetzt vergessen, —
Vergessen auch, was Böses uns geschah:

Sprach doch der Vater einst: "ich hab' verziehen",
Die Worte sollen uns im Herzen blühen.

Die Armen, die in Kerkers Nacht vertrauern,
Durch fromme Reu' mit dem Gesetz versöhnt,
Die ihre Schuld verzweiflungsvoll bedauern,
Seit Jahren nur an ihren Schmerz gewöhnt;
Verzweifelt nicht in eures Kerkers Mauern,
Bis euch der hohe Gnadenruf ertönt:

Blickt, Unglücks-Söhne! hin zu Bayerns Throne,
Die Gnade ist der schönste Stein der Krone!
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Am 12. Oktober 1826.

Warum ist's im Bayerland so stille,
Heute! — wo sonst Jubel sich gezeigt? —

Eines Schicksals nie gebeugter Wille
Fordert, daß der Jubel heute schweigt!

In dem Lande der Vergeltung wohnet,
Ohne Rückkehr, nun das beste Herz,

Wo ein Gott Ihm seine Tugend lohnet —
Ihm ersetzet jeden Erdenschmerz.

Der Erinn'rung stiller heil'ger Feyer
Bleibet nun Sein Festtag stets geweiht,

Und an sie, in wehmuthsdüsterm Schleier,
Fortan sich auch uns're Sehnsucht reiht.

Auf des Vaterlandes schönen Fluren
Weilet stets Sein väterlicher Geist,

Seines Herzens — Seiner Weisheit Spuren
Sind es, die der Bayer dankbar preist.

Segensvoller hat zum Volkerglücke
Nie ein Fürst den Herrscherstab geführt,

Darum wenden dankbar wir die Blicke
Zu dem Vater, Dem der Ruhm gebührt,

Aufwärts! zu des Himmels Sternenthrone,
Wo umstrahlt sein herrlich Greisenhaar

Jene unvergänglich schöne Krone,
Die des Volkes Segen Ihm gebar.
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Heilig bleibt uns stets sein Angedenken —
Unzerstörbar unser treuer Sinn,

Wie die Zeiten das Geschick auch lenken,
Unsre Liebe nehmen sie nie hin.

Der Erinn'rung fließen heute Thränen,
Ueberall, wohin das Auge reicht,

Weil des Herzens tiefgefühltes Sehnen
Nach dem Unvergeßlichen nie schweigt!

Unvergeßlich! muß ein König leben,
Der, wie Er, nur Segen ausgestreut;

Was sein Herz dem biedern Volk gegeben,
Dauert ewig — lebt durch alle Zeit!

Am 13. Oktober 1826.

Trauerglocken hör' ich heute schallen,
Das Getön durchschauert mir das Herz,
Zu den Kirchen seh' das Volk ich wallen,
Am Altare gläubig niederfallen,
In den Mienen zeigt sich bitt'rer Schmerz!

Heute wird der Todestag begangen,
An dem Bayern seinen Max verlor!
Und der Wehmuth tiefgefühltes Bangen
Hält das Herz mit schwerem Leid umfangen,
Seit der Himmel Ihn zu sich erkohr.
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Er, der stets auf Bayerns heil'gem Throne
So ganz väterlicher König war,
Fand im Wohlthun seines Herzens Wonne,
Trug um zu beglücken nur die Krone
Segenreich durch sechs und zwanzig Jahr!

Ueberall nur Segen zu verbreiten,
War des Vaters königliche Lust.
Selbst in schweren, sturmbewegten Zeiten
Seinem Volke Hülfe zu bereiten,
Füllt' mit höchster Wonne Ihm die Brust.

Darum wird Max'milian ewig leben
In den Thaten, die sein Herz vollbracht,
Selbst die Nachwelt wird das Zeugniß geben,
Daß Sein wahrhaft königliches Streben
Ihn zum Vater Seines Volks gemacht.

Wenn am Fürstengrabe Völker weinen,
Herber Schmerz sich zeigt durch's ganze Land,
Da muß herrlich solch ein Fürst erscheinen,
Dem der allgemeine Schmerz der Seinen
Solch ein seltnes Todtenopfer wand.

In den Herzen Deiner treuen Bayern
Ruht Dein Denkmal, königlicher Greis!
Immer wird uns diesen Tag erneuern
Uns're Liebe für Dich, ewig Theuern,
Deiner eignen Wünsche schönster Preis!
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D i e
Feier des zwölften Oktobers 1812

vom bayerischen Heere bei Polozk.

Weit von Bayern — auf dem Feld der Ehren
Mit den unentweihten blut'gen Wehren,

Dort auf jener schneebeeisten Flur,
Unter Nordlands schreckender Natur

Lagerten der Bayern tapf're Krieger,
Gegen Feinde immer noch als Sieger,

Nur gebeugt vom Elementen-Spiel,
Das mit Last auf ihre Kräfte fiel.

Ihrer Heimath lange schon entzogen,
Von den eignen Freunden oft betrogen,

War die Treue immer ungebeugt,
Die ein Sturm des Schicksals nie erreicht.

Männer, die mit Ruhe vorwärts schauen,
Mit der Treue Kraft und mit Vertrauen

Muthig dulden der Entbehrung Noth —
Blicken furchtlos hin zum nahen Tod;

Solche Männer kennen kein Verzagen,
Muthig sieht man sie das Schwerste tragen,

Und der Thaten Beispiel sie erstärkt,
Das an ihren Führern sie bemerkt.
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Wenn die Ersten — Weg zum Siege bahnen,
Durch die That nur an die Pflichten mahnen, —

Jeder scheulos sich dem Tode weiht, —
Selbst der Erste ist im blut'gen Streit: —

Kann der Krieger nur Vertrauen finden,
Wird sein Muth sich immer mehr entzünden

Durch das Beispiel, das den Führer ehrt,
Wird auch er von seiner Pflicht belehrt.

Darum Ehre Bayerns tapfern Söhnen,
Die des Muthes schönste Lorbern krönen!

Stets voraus — wie ernst der Kampf auch war,
Schützten sie, — beim Rückzug vor Gefahr!

Und der schönste Tag für alle Bayern
Sollte sich zu dieser Zeit erneuern, —

Des geliebten Königs Namenstag —
Der so laut zu jedem Herzen sprach!

Angethan zu diesem schönen Feste —
Für das Vaterherz, das allerbeste, —

Standen Bayerns wack're Krieger da,
Schön geschmückt wie sie die Heimath sah.

In der Sonne glänzten ihre Waffen, —
Die im Kampfgewühl die Feinde trafen, —

Und des Herzens laute Stimme sprach:
Vater Max! Heil Dir zum Ehrentag!

Und der Feldherr kam in schnellem Ritte,
Froh erregt in seiner Krieger Mitte,
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Und vom Herzen sprach er tiefbewegt,
Was er tief in seinem Herzen trägt:

"Könnte doch der Vater heute sehen,
Wie wir liebend hier sein Fest begehen, —

Wie die Bayer-Treue, unentweiht,
Hier im Norden — sich des Vaters freut

"Wär' Er Zeuge von den Dankes-Thränen,
Welche fließen jener ewig schönen

Sorgfalt, die als Vater Er uns schenkt,
Er, der liebend an die Kinder denkt.

"Für die Kranken hat Er hergesendet
Labung, — und mit Vaterhand gespendet

Aus dem eignen Keller alten Wein,
Daß der Stärkung sie sich bald erfreu'n!

"Allen helfen!" — spricht's in seinem Herzen,
Die Unmöglichkeit nur macht Ihm Schmerzen, —

Da das beste Herz auf dieser Welt
Durch Beglücken nur sein Glück erhält!

"Weint nur, Kinder! — Schämt euch nicht, Soldaten!
Solche Thränen — lohnen solche Thaten, —

Männer seyd ihr! — Ehre dem Gemüth,
Dem des Dankes Thräne nie verblüht!"

Freund und Feinde — dieses Festes Zeugen
Konnten bei dem Jubelruf nicht schweigen;

Der sich an das Wort des Feldherrn reiht', —
Einem Vater auf dem Thron geweiht!
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Um den Festtag würdig zu vollenden,
Sieht man jetzt die Krieger alle spenden

Eine Gabe, — keiner bleibt zurück,
Jeder gibt sie hin mit frohem Blick!

Davon soll ein Denkmal sich erheben,
Das die Helden — ihren Helden geben, —

Jedem, der den Tod im Kampfe fand,
Für den König und das Vaterland!

Lächelnd schwebte über Bayerns Helden
Nieder von des Himmels blauen Zelten

Ihres Vaterlandes Genius —
Dankend für des Tages Hochgenuß!!
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Die Reue.

Wie gewaltig drängt der Schmerz dein Leben,
Wie die Augen schüchtern um sich blicken,
Will das Leid dich ganz darnieder drücken
Kannst du nicht den Blick zu Gott erheben

Nutzlos ist dein kummervolles Streben,
Nimmer wird der Frohsinn dich beglücken,
Ruhe nimmer deine Tage schmücken,
Vor der eignen Schuld nur mußt du beben. —

Hast du dich doch selbst mit Schmach beladen,
Folglos sind die immer neuen Klagen,
Reue nicht! — wird sie im Herzen wohnen.

Suche Trost in jenen guten Thaten,
Die das Herz vollbracht in bessern Tagen,
Reue sühnt, — und Ruhe wird dich lohnen! —
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Der Traum im Kerker.

Am 8. Juli 1829.

Auf des Hügels baumbewachsnen Höhen,
Wo die Burg der Wittelsbacher stand,

Deren Enkel wir als Fürsten sehen —
Segenbringend für das Bayerland:

Sah ich eine Eiche herrlich blühen,
Kraftvoll, — sanft bewegt vom Lüfte-Spiel,

Grünend, wenn auch Stürme sie umziehen,
Festgewurzelt, — hält sie treu am Ziel! —

Und geschmückt ein ernstes, Fest zu feiern,
Reiht des Volkes Menge sich um sie;

Treu vereint erscheinen hier die Bayern, —
Ihre Fürstenlieb' stört Zwietracht nie! —

Aus den fernsten Gauen bis vom Rheine,
Sah ich Menschen in verschiedner Tracht,

Von der Isar bis zum fernen Maine
Hat sie gleiche Treu' dahin gebracht! —

Und der Himmel lachte froh zum Feste,
Schmückte sich in Bayerns Farbenpracht,

Langsam zieh'n, durchs Säuseln leiser Weste,
Hin die Wolken, — Weiß und Blau, — zur Nacht.

2
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Und acht Greise traten aus der Menge,
Schön geschmückt im würd'gen Silberhaar,

Ernst und Eintracht ordnet das Gedränge,
Als dem Baum sie nahten Paar und Paar;

Von demselben nahmen sie acht Zweige,
Pflanzten betend sie mit reiner Hand

Um den Raum der vaterländ'schen Eiche,
Hoffnung deutend für das Bayerland!!

Kniend sank das Volk zur heil'gen Erde,
Flehte nun zu Gott mit kräft'gem Wort,

Daß der Mutterbaum erhalten werde, '
Und die Zweige blühen fort und fort!

Und ein Priester trat in ihre Mitte,
Sprach vernehmlich — aber tiefgerührt: —

Bayern! Gott erhöret eure Bitte,
Der euch liebend stets zum Ziel geführt!

Herrlich ist der Treue schönes Streben,
Diesen Tag recht festlich zu begeh'n,
Denn der Mutter gab er einst das Leben,

Die auf Bayerns heil'gem Thron wir seh'n!

Ja! als Mutter sitzt Sie auf dem Throne,
Königin! an Tugend, — Herzlichkeit!

Milde— schönster Edelstein der Krone, —
Reinste Sitte, Würde, Frömmigkeit

Zieren Sie, die Königin der Frauen,
Wohlthun zeigt uns jede Ihrer Spur, —
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Armuth! fest kannst du auf Sie vertrauen,
Wo Sie weilt, keimt Segen auf der Flur! —

Zählt nur die von Ihr gestillten Thränen,
Wie Sie Wittwen — Waisen sorgsam pflegt;

Ach! wer könnte ungerührt erwähnen,
Was die hohe Frau im Herzen trägt!—

Betet Bayern! für das theure Leben,
Das den Thron des Vaterlandes schmückt,

Das uns Gott zum Segen hat gegeben,
Bayerns Ludwig selbst so hoch beglückt!!

Alle Herzen waren tief ergriffen,
Als der Redner nun vom Platze wich,

Und erschüttert alle Bayern riefen:
Heil, Therese! Gott erhalte Dich!!

Da ertönt vom nahen Festungswerke
Donnernd des Geschützes Freudenschall,

Und erwacht fühl' ich mit neuer Stärke,
Meines Traum's lebend'gen Wiederhall!

Und die Pein von jahrelangen Leiden
In des Kerkers hoffnungslosem Raum,

Weicht am Tage vaterländ'scher Freuden
Dem im Herzen mir erklung'nen Traum!
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Vorzeit und Gegenwart.

Es reden und träumen die Menschen viel
Von der Vorzeit besseren Tagen,

Wem nicht glänzendes Glück auf Erden fiel,
Den hört man beständig nur klagen.

Das Unglück war auch in der Vorzeit nie Glück,
Der Glückliche schaut nicht mit Sehnsucht zurück.

Geregelte Ordnung für jeden Stand,
Der Gesetze kräftiges Walten,

Es schafft sich das Recht nicht die eig'ne Hand,
Nicht gelten des Stärkern Gewalten,

Ruft nimmer die Zeiten des Faustrechts herauf —
Und ehret des Rechtes gesetzlichen Lauf.

Im Menschen liegt Wechsel — nicht in der Zeit,
Die Zeit ist durch Menschen verkehret,

Die Menschen allein nur schaffen das Leid,
Wie uns die Erfahrung es lehret,

Im Entschwundenen liegt blos der Wiederhall
Für der Gegenwart Leiden und Schmerzen all.
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Der

Inva l i de und sein Enkel.

Am 25. August 1829.

Vor des Königs schön geschmücktem Bilde
Stand der Greis, den Enkel an der Hand,

Und des Alten treue Brust erfüllte
Froh das Doppelfest im Bayerland.

Knabe, unsers Königs Fest zu feiern,
Siehst du heut ein bied'res Volk bewegt,

Freude herrscht im schönen Land der Bayern,
Liebe, die ein guter Fürst erregt!

Ach, mein König! könntest du doch sehen,
Wie Dein Volk so herzlich Dich verehrt,

Wie erkannt wird, was durch Dich geschehen,
Wie der Bayern Wohlstand Du vermehrt.

Schönster Lohn dem fürstlichen Gemüthe
Eines biedern Volkes Dankbarkeit,

Deine Weisheit, Deine Herzensgüte,
Ludwig, ist's, die Alle hoch erfreut!

Knabe! heb' den Blick zu Seinem Bilde,
Präg' die Züge tief dem Herzen ein,

Waffne es mit Bayerns altem Schilde,
"Vaterland und König treu zu seyn!"



22

Lebhaft denk' ich heute jener Zeiten,
Wo uns Ludwig einst zum Kampf geführt,

Bayerns Waffen Siege zu erstreiten,
Wie's dem Sohn von Wittelsbach gebührt.

Dort, als unsre sieggewohnten Schaaren
Gegen tapf'rer Feinde Uebermacht, —

An der Narew kampfgerüstet waren,
Pultusk frische Lorbern uns gebracht,

War als Kronprinz Er in unsrer Mitte,
Ueberall wo heiß der Kampf begann,

Ohne Acht ließ Er des Feldherrn Bitte:
Nicht verwegen der Gefahr zu nah'n!

"Meinem Vaterland gehört dieß Leben!"
Was Er sprach, Er hat es treu bewährt. —

"Wird des Feind's Geschoß den Tod mir geben,
"Sterb' ich rühmlich, meiner Ahnen werth!"

Und voran ging's in die dichten Haufen,
Unsre Leiber deckten freudig Ihn;

Ihm das Leben muthig zu erkaufen,
Schien uns Allen glücklicher Gewinn.

Aber schützen wollte Gott den Erben
Von der Bayern heil'gem Fürstenthron,

Ruhm als braver Krieger zu erwerben,
Gab Sein Muth Ihm schönen Sieg zum Lohn.

Freundlich zog Er an des Feldherrn Seite
Durch die Reihen Seiner Kriegerschaar,
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"Kinder!" sprach Er, — "Dank zum Lohn für heute,
"Wo ich Zeuge eures Muthes war!"

Hoch empor die unentweihten Waffen
Riefen grüßend wir mit froher Lust,

Ludwig! Sieg und Ruhm Dir zu verschaffen,
Boten freudig wir dem Feind die Brust!

Und gerührt von unsrer treuen Liebe
Gab dem Feldherrn Er den Dankes-Kuß,

Daß kein Aug' mehr ohne Thränen bliebe,
Ob dem schönen — selt'nen Hochgenuß!

"Vater!" sprach das Kind mit Freuden-Thränen,
Ballte muthig seine kleine Hand,

"Ach wie schön, — wer sollte sich nicht sehnen
So zu kämpfen für sein Vaterland!"

Knabe! lieber Enkel, laß dich küssen,
Was du sagst, ist nur die höchste Lust,

Laß mich froh den Augenblick genießen,
Komm, mein Kind! an die benarbte Brust.

Fließt nur aus den alten Augen, Thränen!
Fod're Herz echt bayrisch heut Dein Recht,

Ach! ich kann's mit Worten nicht erwähnen,
Was so sehr mich alten Mann bewegt!

Juble Kind! stimm freudig in die Wonne,
Stimme froh in Bayerns Jubel ein,

Ludwig tragt als Vater nun die Krone,
Dem die Bayern ihre Liebe weih'n!
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Landesvater! Lange sollst Du leben,
Gott beschütze Dich mit gnäd'ger Hand,

Förd're Deiner Weisheit ernstes Streben
Segenbringend Deinem Bayerland.

Mein zweiter Traum im Kerker.
Am 15. Oktober 1829.

Ich stand vor eines Schlosses hoher Pforte,
Das kühlend teutsche Eichen rings umweh'n,

Und las an dem Portal die schönen Worte:
"Der Bayern Vaterhaus ist hier zu seh'n!"

Es wohnet in des Schlosses innern Räumen
Beglückt der Vater durch der Mutter Hand,

Wohin Du blickst, siehst Segen Du erkeimen,
Denn Ihre Herzen schlossen dieses Band!

Aus allen Kreisen sah' ich hier die Bayern,
Geordnet standen sie, und schön geschmückt,

Das Namensfest der Königin zu feiern,
Die mütterlich das Bayerland beglückt.

Ein jeder hat aus seiner Heimath Gauen
Erzeugnisse, wie sie die Heimath gibt,

Die Mutter soll den Fleiß der Kinder schauen,
Und wie der Bayer Kunst und Wirthschaft übt.
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Zuerst des alten Stammlands wack're Sprossen,
Der beiden Pfalzen treu bewährte Schaar,

Des Bayerwaldes Söhne als Genossen,
Und was das Hochland kräftig schön gebar!

Das bied're Volk von Schwaben und von Franken,
Die braven Männer aus dem Land am Rhein,

Die treu das alte Bayerland umranken,
Und gleiche Lieb' dem Vaterlande weih'n!

Als so der Zug in's Inn're sich bewegte,
Der Landes-Mutter grüßend sich zu nah'n,

Ertönte eine Stimme und erregte
Ein allgemeines Staunen, — sie begann:

"Sey mir gegrüßt, mein braves Volk von Bayern,
"Im Vaterhaus tönt dir Max'milians Ruf,

"Ich sehe heut' ein herzlich Fest erneuern,
"So schön, wie's mir sonst eu're Liebe schuf!"

"Ihr kommt die liebe Tochter zu begrüssen,
"Die meinen Ludwig stets so hoch beglückt,

"O! laßt als Vater mich die Lust genießen,
"Zu seh'n wie eu're Liebe Sie entzückt!"

Den Blick zu dem Geliebten hin gewendet,
Der segnend noch sein Bayerland umschwebt, —

Hat nun der Zug den Weg zum Thron vollendet,
Wo allgemeiner Jubel sich erhebt!

Die Königin saß auf dem Thron, umgeben
Von Bayerns Kindern schön im Eintrachtsband,

3
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Des Vaterlandes Vater stand daneben
Und hielt gerührt der lieben Gattin Hand!

Und ans des Volkes Mitte trat mit Würde
Aus Bayerns Hochland jetzt ein Greis hervor,

Vergessend seines Alters schwere Bürde,
Da ihn das Volk zum Sprecher sich erkohr!

Er knieet an des Thrones Stufen nieder,
Mit lauter Stimme sprach vernehmlich er:

"Des Landes Kinder zogen treu und bieder
"Aus allen Kreisen zu dem Feste her!"

"Verschmähe nicht, o Mutter! was wir reichen,
"Was Dir dein Volk so herzlich dargebracht,

"Nimm's gnädig an als uns'res Dankes Zeichen,
"Weil Deine Liebe alle glücklich macht!"

"In uns'ren Herzen ruht noch eine Gabe,
"Sie bleibt dem Königshause rein bewahrt,

"Die Treue ist's, — der Bayern schönste Habe,
"Die sich in allen Stürmen offenbart!"

"So nimm denn, Mutter! Bayerns Lieb' und Treu,
"Mit unsrem Wunsch zu Deinem Feste an,

"Daß Gott mit allem Guten Dich erfreue,
"Dir Führer sey auf Deiner Lebensbahn!"

Gerührt erhob Therese Sich vom Throne,
Es zeigten Thränen sich in Ihrem Blick,

"Als Mutter, sprach Sie, trag ich Bayerns Krone
"Und eu're Liebe ist mein höchstes Glück!"
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Ein Traum war's mir, —doch nicht die Lieb' und Treue,
Die, hohe Frau! das Bayervolk Dir weiht,

Den Jubelruf hör' ich erwacht auf's Neue,
Und seh' das Volk zum frohen Fest bereit!

Umschließen mich auch meines Kerkers Wände,
Bin ich gebeugt durch jahrelange Pein,

Erheb' ich andachtsvoll doch meine Hände,
Und stimm' gerührt in Bayerns Jubel ein!

Das Blümchen.

In Bayerns Gauen ein Blümchen man sieht
Seit der Vorzeit grauesten Tagen,

Das heute noch eben so herrlich blüht,
Wie's künden die uralten Sagen.

Zwei Farben trägt es gar lieblich und hold,
Es sind seines Vaterlands Farben,

So glänzend, so rein, wie gediegenes Gold,
Die Achtung und Ruhm ihm erwarben.

Im Kelche ist's weiß — von außen ist's blau,
Kein Wettersturm beugt sein Vertrauen,

Hoch trägt es das Haupt hin zum Himmelsbau,
Und immer ist's lieblich zu schauen.

Es grünet und wachset in frohem Gedeih'n —
Vom Volke wird's herzlich gepfleget,

3*
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Es blühet im Lande, Jahr aus Jahr ein,
Wo Liebe und Sorgfalt es heget.

In friedlichen Tagen steht's freundlich dann,
Bescheiden und still in den Fluren,

Man sieht ihm des Stolzes Wirkung nie an,
Fremd sind ihm des Uebermuths Spuren.

Wenn Stürme umziehen sein Vaterland —
Von Noth und Gefahren umgeben,

Erhebt sich's dann größer, wie's jemals stand,
Und zeigt ein noch schöneres Leben.

Weit edler — üppiger wächst es hervor,
Weit herrlicher glänzen die Blüthen,

Es rankt mit Stärke zur Eiche empor,
Ihr Liebe und Treue zu bieten.

Dann breitet's die Düfte durch's ganze Land,
Es tritt in noch reichere Säfte,

Es knüpft sich im Volke noch enger das Band,
Erstarkt sind des Vaterlands Kräfte.

Kein Schicksal es je aus dem Grunde reißt, —
Es gibt ihm Erfahrung die Weihe, —

So wisset auch, wie dieses Blümchen heißt:
Sein Name ist bayer'sche Treue!!
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Mein Vaterland.

Kenn ein Land, auf dessen Throne
Weisheit, Milde trägt die Krone,

Wo ein Wittelsbach regiert,
Dem des Volkes Lieb' gebührt!

Kenn ein Land, wo durch die Wiesen
Schiffbar große Ströme fließen,

Wo im Wald und auf der Flur
Ueppig keimt des Wohlstands Spur;

Wo ein Volk mit treuem Sinn,
Aus der Vorzeit Urbeginn,

Treu zu seinem Fürsten hält,
Liebend seinen Thron umstellt.

Kenn ein Land, wo in Gefahren
Treu und Muth sich offenbaren,

Weil das Volk den Fürsten liebt,
Und der Fürst ihm Liebe gibt:

Kenn ein Land, wo mit Vertrauen
Völker zu dem Fürsten schauen,

Wo noch teutsche Sitte lebt,
Nie Verrath die Hand erhebt.

Und dies Land, soll ich es nennen?
Jeder wird es leicht erkennen;

Bayern heißt man dieses Land,
Bayern ist's — mein Vaterland!
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Die Armen.

Ohne Brod — im kalten Zimmer —
Liegt, in Lumpen eingehüllt,

Nicht gestärkt vom Trostesschimmer,
Krank der Vater — schmerzerfüllt!

Und mit halb erstarrten Händen,
Bleich — ein wahres Kummerbild,

Fleht die Mutter: "Gott! laß enden —
Dieses Elend — sey uns mild!"

Und die armen Kinder weinen,
Hungernd dort auf ihrem Stroh,

Keine Hilfe will erscheinen,
Seit das Glück die Hütte floh.

Mutter! Brod! ach mach' doch Feuer —
Sieh! es friert uns gar so sehr! —

"Kinder! Brod und Holz sind theuer,
"Kaufen kann ich euch nichts mehr!"

Bethet, daß sich Gott erbarme,
Ach! er kennt ja uns're Noth,

Ihm allein vertraut der Arme,
Helfen ist ja sein Geboth!

Ach, wie hart geht's armen Leuten
Jetzt in dieser bösen Zeit!

Reiche! theilt von euren Freuden,—
Lindert Noth — und Herzenleid!
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Selig ist es, Thränen stillen
Mit des Glückes Ueberfluß,

Gottes Willen zu erfüllen,
Lohnet sich durch Hochgenuß!

Seht im Armen den Genossen,
Der durch Gott mit euch verwandt,

Nimmer sollt ihr den verstossen,
Der als Mensch euch nahe stand!

Einst an jenem großen Tage,
Dort vor Gottes hohem Thron, —

Frei von jeder Erdenplage,
Dort empfängt ihr dann den Lohn! —
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Der F rüh l i ng .

Herrlich grünen Feld und Wiesen,
Lieblich ist die Blüthezeit,

Alles trachtet, zu genießen,
Frohsinn herrschet weit und breit.

Frühling! du gewährest Freude,
Alles jauchzet himmelan,

In der Nähe — in der Weite,
Nichts ist, was dir gleichen kann.

Munt'rer geht der Mensch zum Werke,
Das ihm sein Beruf bestimmt,

Deine Schönheit gibt ihm Stärke,
Freude, was sein Ohr vernimmt.

Thiere, fröhlich auf den Weiden,
Grasen unter Glockenklang,

Und die Vögel, sie verbreiten
Dank und Jubel durch Gesang.

Schöne Jahrszeit! nicht vergebens
Freut sich deiner was da lebt;

Denn die Tage deines Lebens
Sind von Gottes Glanz umschwebt!

Auch der Mensch lebt Frühlingstage,
Ach! es ist die Jugendzeit,

Frei noch von des Lebens Plage —
Kummerlos — vom Schmerz befreit!
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Möchte Keiner dieser Wonne
Schmerzlich einen Rückblick weih'n, —

Möchte stets die Frühlings - Sonne,
Auch das Alter noch erfreu'n!

Das Vergißmeinnicht.

Gesprochen war das große Wort "es Werde",
Gott sprach es aus in seiner hohen Macht,

Geschaffen war der Himmel und die Erde
Und was auf Erden ist — in höchster Pracht!

Den Pflanzen gab der Herr nun ihre Namen,
Bedeutungsvoll und sinnig ausgedacht, —

Und als die holden Blumen alle kamen,
Ward gleiches dann mit ihnen auch vollbracht.

Er sprach dazu: Gedenkt der Namen immer,
Die ich euch gab, und wachset und gedeiht,

Ich gab euch Wohlgeruch und Farbenschimmer,
Damit der Mensch sich eu'rer stets erfreut!

Und alle gingen, — Eins nur blieb noch stehen,
Ein Blümchen mit des Himmels Blau geschmückt,

Ganz schüchtern sprach's: "O Herr! ich kann nicht gehen,
Ich weiß den Namen nicht, der mich beglückt!"

Vergißmeinnicht! sprach Gott mit ernstem Blicke,
Das Blümchen ging beschämt den andern nach,



Zur Einsamkeit zog's trauernd sich zurücke
Und blüht, nun im Gebüsch am stillen Bach.

Wenn von der Treue schönstem Band beglücket,
Die Liebe sich das blaue Blümchen bricht,

Wenn echte Freundschaft es mit Wonne pflücket,
Dann spricht's bedeutungsvoll: Vergißmeinnicht!

T e g e r n s e e .

Du schöner See! vom Alpenland umgeben,
Wie herrlich ist das Thal durch dich geschmückt,

Wie lieblich ist's in deiner Näh' zu leben,
Vom Hochgenuße der Natur beglückt.

Wie vielfach sind nicht deiner Schönheit Stellen,
Ist man an deines Ufers grünem Rand,

Wie freundlich grüßen jeden deine Wellen,
Steigt er zu dir hinab vom flachen Land.

Auf deines grünen Spiegels reiner Glätte
Zieht leicht bewegt des Schiffers Einbaum hin,

Er schifft vorbei an jener schönen Stätte,
Die man geweiht dem heiligen Quirin!

Ei ragen dießseits sanft die grünen Berge —
Der schönen Strasse und dem See entlang, —

So hoch sie sind — sie scheinen doch nur Zwerge,
Wenn sich der Blick zum hohen Watzman schwang.
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Am andern Ufer, rechts von diesem Wege,
Sieht man die Fluren mehr noch eingeengt,

Und ringsherum ein grünendes Gehege,
Das sich herab bis zu dem Ufer senkt.

Nicht fern von Kaltenbrunn im Hintergrunde,
Auf einem Hügel, frei und hochgestellt,

Ist hier die Aussicht in die weite Runde,
Weit über Strassen, — Wiesen, — See und Feld!

Am obern Ende, tiefer hin nach Süden,
Umringt den See nach ländlich schöner Art,

Das Kirchdorf Egern mit der Bäume Blüthen
Und mit dem Grün der Wälder schön gepaart.

Und links am See, dem Ufer nah, erhebet
Sich nun das Schloß in seiner Herrlichkeit,

Vom schönen Dorfe weit umher belebet,
Mit fetten Wiesen freundlich rings umreiht.

Die Kirche ist zum Schlosse hingebauet,
Das Ganze schließt die schönste Gartenflur,

Und rings herum, wohin das Auge schauet,
Sieht man der Alpen kräftige Natur!

Am Schloß entlang zieht eine schöne Strasse
An Kreuth vorbei — ins wilde Achenthal,

Und seitwärts dort hindurch im fetten Grase,
Führt eine Bahn hinauf zum Wasserfall.

Ein Kunstweg zieht, nicht ferne von dem Schlosse,
Sich mählig einen hohen Berg hinan,
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Und auf des Berges grasbewachsnem Schooße
Trifft man ein schönes Zelt zur Ruhe an.

Hier öffnet sich Natur im schönsten Schmucke —
Die Aussicht ist hier gänzlich unbeschränkt,

Entwunden fühlt das Herz sich jedem Drucke,
Wohin das Auge auch die Blicke lenkt.

Tief unten glänzt der See, — und reiche Wiesen
Umkränzen seine Ufer rings umher,

Dahinter ragen des Gebirges Riesen,
Sie thürmen sich hinauf zum Wolkenmeer!

Und längs dem See hin — an den Berggeländen
Sind Dörfer — Einöd-Höfe, schön gereiht,

Das Ganze aber würdig zu vollenden,
Sind sie bewohnt von Fleiß und Redlichkeit.

Ja! wack're, kräftig schöne Hochlands - Sprossen —
Ihr Söhne der Natur! — durch alle Zeit

Habt ihr der Heimath Sitte nie verstossen,
Nie habt den Namen Bayern ihr entweiht!

Die fetten Alpen ringsumher beleben
Die muntern Heerden mit dem Glockenklang,

Die Senn'rin hört man froh und laut erheben
Die reine Stimm' zum jubelnden Gesang.

Frei schlägt das Herz, von der Natur umrungen,
Und nimmer sättigt sich der trunk'ne Blick,

Das Höchste hat — den höchsten Sieg errungen,
Schwer kehrt der Mensch von solchem Glück zurück!
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Doch, was die Höhe Herrliches auch zeigte
In dieses Thales ird'schem Himmelreich,

Das wird dann erst zur unverlosch'nen Leuchte
In jenes Schlosses herrlichem Bereich.

Hier weilte ja, von seinem Volk umgeben,
Im Kreis der Seinen königlich geschmückt,

Das beste Herz! so manchen Tag im Leben,
Vom Hofgedräng' entfernet — und beglückt.

Hier lebte Er des Lebens schönste Stunden,
Der große Mensch! Von keinem Zwang gedrückt,

Hier in der Ruhe hat Er Lust gefunden,
Und wer Ihm nahte — ward durch Ihn entzückt!

Hier wohnt ja noch mit ihres Herzens Sehnen,
Dem Glanz des Lebens einsam still entwöhnt, —

Die hohe Frau! Mit Ihrer Sehnsucht Thränen,
Die jedes Bayer-Herz mit Wonne nennt!

Sein Geist wohnt noch in dieses Schlosses Räumen,
Sein Segen ruht noch in dem stillen Thal,

Aus Seiner Nähe wird Dir Trost erkeimen
Und stillen — Mutter! Deines Herzens Qual.
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Kön igs -Ge füh l .

Aus den Gedichten König Ludwigs.

Was das Heut dem König auch verneinet,
Als erfüllt in Zukunft schon erscheinet:

Anerkennung Dessen, was er thut.
Einstens, wenn die Leidenschaften schweigen,
Wird, was er vollbracht hat, rein sich zeigen,

Wenn die Mitwelt längst im Grabe ruht.

Glücklich! der auf einen Thron berufen;
Zu ersteigen hat er keine Stufen,

Ueber ihm auf Erden Niemand steht;
Seinen sehnend, glühend festen Willen,
Gutes zu bewirken, darf er stillen,

Und der Tod nicht seine Spur verweht.

Fernhin über seines Lebens Tage,
Wenn Verläumdung endete und Plage,

Wirkt wohlthätig er noch immer fort.
Der Verkannte wird zurück verlanget,
Und den Lohn der gute Fürst empfanget,

Wenn nicht hier bereits, doch sicher dort.

Herrlich! Ueber freyes Volk zu walten,
Nicht nach Willkühr gränzenlos zu schalten,

Sondern in den Schranken, die besteh'n;
Muthig, kräftig stets voran zu schreiten,
Heilend, wo es möglich ist, die Leiden,

In dem Edelen sein Volk erhöh'n.
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Schwierigkeiten, welche sich ergeben,
Hindernisse, welche sich erheben,

Stählen mehr noch die Beharrlichkeit,
Und in des Bewußtseyns heil'ger Stärke,
Zu vollbringen des Berufes Werke,

Tritt er kühn und offen in den Streit.

Ein zum Himmel hebendes Empfinden,
Gegen welches alle Mühen schwinden,

Wenn Erfolg das heiße Streben krönt,
Wenn im Volk das Gute frisch gedeihet,
Welchem er sein Leben ganz geweihet,

Wird erkannt, was früher ward verhöhnt!

Liebe findet, wer ermüdet nicht im Lieben;
Wann auch lang' die Herzen fühllos blieben,

Schliessen sie am Ende doch sich auf.
Trachten Manche gleich, es zu verhindern,
Trennt's nicht stets den Vater von den Kindern,

Zieht sie liebend an sein Herz herauf.
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Unterthans-Gefühl.

(Als Antwort auf vorstehendes Gedicht.)

Uns'res Königs fürstlich weises Streben,
Was Er Großes that.— und uns gegeben,

Nimmer wird es von dem Volk verkannt.
Leidenschaften müssen jetzt schon schweigen,
Mißgunst muß sich vor dem Throne beugen,

Liebe herrschte stets im Bayerland!

Glück dem Volke! wo auf seinem Throne
Weisheit, Milde trägt die Herrscher Krone,

Wenn ein Vater auf demselben thront!
Maximilians großer Sohn regieret,
Dem des Volkes Liebe rein gebühret,

Und der diese Liebe herrlich lohnt!

Wohl wirkt fernhin über Lebenstage,
Frei von der Verläumdung böser Plage,

Stets ein großer— edler Fürst noch fort;
Nie mißkannt kann unser Ludwig werden,
Unsre Liebe sey Ihm Lohn auf Erden,

Volkes Segen blüht Ihm hier und dort.

Die Verfassung gab dem Herrscher Schranken,
Treue wird die Gabe stets umranken,

Willkühr ist dem großen Fürsten fremd;
Herrlich ist's, dem freien Volk gebieten,
Segnend wirken immerdar hienieden,

Nur vom eigenen Gesetz gehemmt!
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Fürstensinn und Thatkraft zeigt Dein Leben
Ueber Schwierigkeit Dich zu erheben,

Und im Herzen menschliches Gefühl;
Heilend Deines braven Volkes Leiden,
Zeigst Du ungestörtes Vorwärtsschreiten,

Zu dem vorgesteckten großen Ziel!

Ja! Erfolg nur kann Dein Streben krönen,
Großer Fürst! Dich lebend noch gewöhnen

An den Glauben, daß Dein Volk Dich liebt;
Herrlich wird, was Du gewollt, gedeihen,
Und Dein Herz wird sich daran erfreuen,

Ungestört, und immer ungetrübt!

Ludwig! Liebe hast Du schon gefunden,
Und Dein Herz die Palme Dir gewunden,
Die kein Sturm der Zeiten je zerreißt;
Weisheit leitet Dein erhab'nes Streben,
Ieder Tugend ist Dein Herz ergebest,
Glück dem Volk, das Dich als Herrscher preist!
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T r o s t .

Wenn des Unglücks Uebermaß
Dränget ohne Unterlaß,
Dich verfolget ohne Ende,
Daß sich nie der Schmerz vollende,
Und der Hoffnung Glaube wich,
Laß dir dann zum Troste geben —
Kraft! such sie im eignen Streben,
Du wirst nicht zu Grunde geh'n,
Wirst als Mann nur fester steh'n;
Laß des Geistes Kräfte walten,
Laß die Muse sich entfalten,
Alle Klagen werden schweigen
Und der Schmerz dich nicht erreichen.
Geisteskraft führt dich zum Ziel,
Ruht im Herzen dir die Wahrheit
Mit der ungetrübten Klarheit!
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P a s s a u.
Juni 1829.

Sinnend steh' ich auf des Berges Rücken,
Der dem Aug' die weite Ferne zeigt,

Seh' die schöne Landschaft mit Entzücken,
Wie die Felder reiche Ernten schmücken

Und die Aehre früchtevoll sich beugt.

Berge, Wälder, überall umgeben
Ueppig fruchtbar sie das schöne Land,

Strassen — Flüsse — schaffen reges Leben,
Fordern leicht des Fleißes emsig Streben,

Geben Nahrung — Wohlstand an die Hand

Jenseits an des Ufers grüner Höhe
Steht ein Kirchlein mit dem Gnadenbild,

Trost und Segen bringet seine Nähe,
O! daß niemand ungetröstet gehe

Von der Mutter Gnadenreich und Mild.

Westlich an der steilen Berges - Reihe
Von dem Freunden-Haine nimmer fern,

Oeffnet sich dem Blicke mehr das Freie,
Einwärts führt der Weg zum Land der Treu-

Ach! das Auge weilet hier so gern! —

Vor mir liegt die Stadt im Sonnenglanze,
Rings umzogen von der Ströme Fluth,

Schlösser — Häuser dicht am Hügel-Kranze
Bilden immer schöner noch das Ganze,

Und das Wasser kühlt der Sonne Gluth!
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Und im Innern herrschet reges Leben,
Gute Menschen wohnen in der Stadt,

Der Gemeingeist fördert ihr Bestreben,
Den gesunk'nen Wohlstand zu erheben,

Den der Krieg so sehr vermindert hat!

Treuer Bürgersinn ist deine Zierde,
Redlichkeit sah'st du in dir stets blüh'n,

Muthvoll trug Passavia jede Bürde
Krafvoll stand sie da in alter Würde,

Sah' der Leiden viel vorüberzieh'n!

Was dein Inn'res vorzugsweise schmücket,
Ehrenvoll für Fürst und Unterthan,

Und was jedes Bayerherz beglücket,
Was der Zeitenlauf dir nie entrücket,

Ist das Denkmal für Max'milian!

Nicht durch fremder Künstler Hand entstanden —
Eig'ner Bürger Kraft hat es vollbracht,

Welche Aehnlichkeit mit Kunst verbanden,
Anspruchlos den Weg zum Ziele fanden,

Ehr' und Ruhm der Vaterstadt gemacht!

Und so blühe, schöne Stadt! gedeihe
Unter deiner braven Bürger Hand,

Und des Himmels Segen dir verleihe:
Friede, Wohlstand, Eintracht, und erfreue

So den König und das Vaterland!
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K l a g e .

Die Stürme schweigen,
Die Fluren blüh'n,
Die Wiesen prangen
In schönem Grün,

Nur im Kerker ist's Nacht — es bleibet Nacht,
Es bricht sich der Tag an Gesetzes Macht,
Das Herz ist vom Leiden getrübet.

Das Glück ist verloren,
Das Leben leer,
Die Hoffnung, sie hält
Den Glauben nicht mehr,

Für immer zerstört ist das Lebensglück —
Nie kehren die Tage der Wonne zurück,
Das Glück hat dich niemals geliebet.

Was hilft dich dein Sehnen?
Des Schicksals Lauf
Hält nimmer im Leben
Dein Wille mehr auf;

Der Wurf ist geworfen und schmerzt dich die Brust,
So sehe den Schmerz an genossene Lust,
Mit Muth mußt du Schmerzen ertragen.

Nicht hind're die Thränen
In ihrem Lauf,
Sie fließen der Reue,
Vertraue darauf,
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Sie erleichtern den Schmerz in der wunden Brust,
Wer noch weinen kann, fühlet der Linderung Lust.
Die Thränen — sie heilen die Klagen.

König Max
an

seine treuen Bayern.

Seyd mir gegrüßt, o Bayern! meine Kinder!
Aus meinem lichtumstrahlten Heimathland,
Euch alle liebt mein Herz auch jetzt nicht minder,
Als da ich noch in eurer Mitte stand!
Ich weiß es wohl, daß meiner Ihr gedenket,
Ja, Vater Max bleibt unvergeßlich Euch,
Die Liebe, die Ihr kindlich mir geschenket,
War theurer mir, als selbst mein Königreich.

In meinem Herzen hab' ich Euch getragen,
Wie meine Kinder hab' ich Euch geliebt,
Und fand in guten, wie in schlimmen Tagen,
Daß auf der Welt es nur ein Bayern gibt.
Wie kühne Löwen habet Ihr gefochten,
Für Thron und Vaterland, für Weib und Kind,
Noch blüh'n die Lorbern, Die Ihr Euch geflochten,
Die ew'ge Zeugen Eures Ruhmes sind.

Ich gab Euch dankbar meine beste Gabe,
Ich gab Euch der Verfassung festen Schild,
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Die schönste Perle meiner Königshabe,
Was ich gelobt, das hab' ich treu erfüllt,
Den Kummer hab' ich väterlich gelindert,
Und grämte mich, so oft ich Thränen sah,
Und Hilfe war stets schnell und ungemindert
Den Wittwen und den Waisen immer nah.

Ich ließ zurück die Wonne meines Lebens,
Mein edles Weib, die lieben Kinder auch,
Doch Widersehen hoff' ich nicht vergebens,
Das Leben ist nur eines Schattens Hauch;
O weinet nicht, daß ich von Euch geschieden,
Und nicht der Trennung letzte Worte sprach,
Ich ging ja ein in Gottes süßen Frieden,
Und freudig blüht mein Stammhaus Wittelsbach.

Mein theurer Ludwig hat den Thron bestiegen
Und ihn mit hohen Tugenden geschmückt,
Die glorreich über Wahn und Zweifel siegen,
Indeß sein Geist ein braves Volk beglückt.
So lebt denn wohl, gedenket meiner gerne
Und wendet oft die Blicke himmelwärts,
Wo Ihr mit Gott auf dem verwandten Sterne
Einst wieder findet Euer bestes Herz.

Fr. Bruckbräu.
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Die treuen Bayern
an

König Max.
(Als Antwort auf vorstehendes Gedicht.)

Sey uns gegrüßt, o Vater Deiner Bayern!
Empfang' den Dank in Deinem Heimathland
Für die Erinn'rungen, die ewig theuern,
Die Vater Du uns herzlich zugesandt;
Ja ewig werden dankbar wir erkennen,
Was Du an Deinem biedern Volk gethan,
Und segnend wird man Dich als Vater nennen,
Blickt man zurück auf Deine Lebensbahn.

Du hast in Deinem Herzen uns getragen,
Wir haben Dich als Kinder stets geliebt,
Mit Worten läßt das Gute sich nicht sagen,
Was Du als Herrscher königlich geübt;
Du kanntest wohl der Bayern Muth und Treue,
Ihr Losungswort ist Fürst und Vaterland,
Und daß Dein Herz sich Deiner Kinder freue,
War Sieg und Ehre, wo der Bayer stand!

Mit Weisheit, Vater! gabst Du jene Gabe,
Die Volk und Herrscher inniger verband,
Verfassung ist der Bayern schönste Habe,
Sie kam aus Deiner segenreichen Hand;
Die Thränen, die Du stilltest, sind gezahlet,
Der Vater weinte selbst bei fremder Noth,
Nie hat des Armen Fleh'n Dein Herz verfehlet,
Sich Dir zu nah'n gab's niemals ein Verbot!
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Du ließt zurück die Wonne Deines Lebens,
Sie, die als Mutter Bayerns Thron geschmückt,
Um Hilfe naht kein Bayer Ihr vergebens,
Sie fühlt im Wohlthun sich allein beglückt;
O, laß uns weinen, Vater! Dankes-Thränen!
Es weinen, Max! Dir Deine Kinder nach,
Verzeihlich ist das dankbar treue Sehnen
An des geliebten Fürsten Sarkophag!

Du hast den Thron dem theuern Sohn gegeben,
Heil Ihm, weil Er ein braves Volk beglückt,
Sein herzliches — Sein königliches Streben
Ist's, was die Bayern alle hoch entzückt;
So leb' denn wohl! Du Vater, unvergessen
In Deinem schönen treuen Bayerland,
Die Liebe, die Du lebend einst besessen,
Bleibt, bestes Herz! Dir ewig zugewandt!
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Die Liebe zum Vaterland.

Was ist's, das die Brust so mächtig bewegt,
Und das Herz vor Freude höher schlägt,

Wenn treu das Volk mit dem Thron sich verband?
Das ist die Liebe zum Vaterland!

Wenn wir trauern sobald Gefahren droh'n,
Wenn Unglück umgibt den Herrscher-Thron,

Wir muthig erheben die treue Hand?
Das ist die Liebe zum Vaterland!

Wenn der Feind der Heimath Gränzen bedroht,
Wir furchtlos eilen zum nahen Tod,

Wenn jeder als Mann im Schlachtgewühl stand?
Das ist die Liebe zum Vaterland!

Was ist's, wenn ein jeder mit stolzem Blick
Schauet der Heimath Wohlfahrt und Glück,

Verachtet des Auslandes eiteln Tand?
Das ist die Liebe zum Vaterland!

Was ist's, wenn nur jeder mit treuer Brust
Fühlt in der Heimath die höchste Lust,

Und wenn Ordnung herrschet in jedem Stand?
Das ist die Liebe zum Vaterland!

Was ist's, wenn wir Alle für Einen steh'n,
Die Bahn der Gesetze folgsam geh'n,

Wenn uns Alle umschlingt der Eintracht Band?
Das ist die Liebe zum Vaterland!
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Das Höchste, was stets in dem Menschen wohnt,
Was das Bewußtseyn am schönsten lohnt,

Für jede Tugend das sicherste Pfand:
Das ist die Liebe zum Vaterland!

Geister-Stimme.

Am 1. Jänner 1830.

Meinen Gruß zum neuen Jahre,
Bayern, Kinder! send' ich euch,

Liebe, die ich euch bewahre,
Macht mich auch im Tod noch reich!

Immer blick' ich freudig nieder
Auf mein liebes Bayerland,

Immer kehrt die Wonne wieder,
Die ich lebend bei euch fand!

Segen meinem Bayerlande!
Blühen soll es und gedeih'n,

Und der Eintracht schönste Bande
Sollen Fürst und Volk erfreu'n!

Meinen Nächsten, die auf Erden
Sehnend nach dem Himmel seh'n,

Möge Trost und Ruhe werden
Und mein Stammhaus fortbesteh'n!

5*
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Habt Vertrauen zu dem Sohne —
Meinem Ludwig! liebet Ihn,

Würdig trägt Er meine Krone,
Glück wird euch — durch Ihn erblüh'n!

Lohnt erkennend all' Sein Streben,
Was Er thut ist wohlgethan, —

Euch allein gehört Sein Leben,
Schließt euch treu und liebend an!

Euch und Allen, die im Leben,
Mich durch treue Lieb' entzückt,

Kann ich frohe Kunde geben,
Daß der Himmel mich beglückt.

Daß nun eine Götter-Krone
Maximilians Stirne schmückt,

Die zu Seinem höchsten Lohne
Ihm ein Gott auf's Haupt gedrückt.

Daß Er reich in seinem Erben —
Segnend über Bayern schwebt, —

Nimmer kann ein König sterben,
Der in seinen Werken lebt!!
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Am Geburtstag der Königin Therese.

1830.

O kehre oft, du schöner Tag, uns wieder!
Nimm gnädig uns'res Dankes Jubellieder

Für deine Huld, Herr Gott! dich loben wir!
So beten heute Millionen Bayern,
Der Königin Geburtstag froh zu feiern,

Der Frauen und der Tugend schönste Zier.

Richt schmückt Sie nur der Strahlenglanz der Krone,
Rein; säße Sie auch nicht auf einem Throne:

Sie wäre doch der Frauen Musterbild!
Tief lebt in Ihr ein immer gleiches Fühlen,
Das Glück der Armen rastlos zu erzielen,

Ein Herz, das Schmerz und Kummer gerne stillt.

Ja Königin, nur Tugend schmückt die Kronen,
Sie kann allein in edlen Herzen wohnen,

Und Deine Thaten sprechen für dich laut;
So himmlisch rein, so tugendhaft vor Allen,
Wie Würde Dich und Schönheit rein umstrahlen,

So haben wir Dich, Huldin! stets erschaut.

Erkennend gibt das Volk dafür nur Liebe,
Und seine Treue, wenn auch nichts mehr bliebe,

Ist ewig fleckenlos und ewig rein;
Die Ehrfurcht ruhet tief in dem Gemüthe,
Aus Dankbarkeit erkeimt der Liebe Blüthe,

Nur unverstellt und ehrlich kann sie seyn z
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Und solchem Volk bist Mutter Du geworden,
Drum tönt der Jubel laut an allen Orten,

Es feiern Deine Kinder heut Dein Fest;
Gesegnet durch des Herzens eignen Frieden,
Ist dir das schönste Mutterglück beschieden,

Und Wonne, die Dich nichts mehr wünschen läßt!

Für die von Dir mit Lust gestillten Thränen
Muß Dich des Himmels höchste Güte krönen,

Als Gattin und als Mutter dir zum Glück!
Des großen Ludwigs Hand soll dich geleiten
Zur spät'sten Zeit, und immer neue Freuden

Erheitern, hohe Frau, den frommen Blick!

Ein biedres Volk jauchzt, Mutter! Dir entgegen,
Wie heute fleht es stets für Dich um Segen,

Ach bleibe lange noch mit uns vereint!
Wo Lieb' und Treue Fürst und Volk verbindet,
In neuer Zeit sich alte Treu verkündet,

Wird Dir des Dankes Thräne heut geweint! —

So donnert denn, Kanonen auf den Höhen,
Die meinen Kerker eng und fest umstehen,

Und mischt euch in den lauten Glockenklang;
Gebrochen ist mein Herz durch lange Leiden,
Doch fühlt es noch des Vaterlandes Freuden,

Dieß zeigt die Thräne, die zum Aug' mir drang.
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Am 25. August 1830.

Es ziehet ein Sänger durchs Bayerland
Die Harfe am Arm — im Pilgergewand,

Des Liedes Wort trägt er im Herzen;
Er eilet gen München der Königsburg zu,
Er rastet nicht — gönnet sich nimmer Ruh,

Vergißt seine Leiden und Schmerzen.

In die Saiten greift er am Königs-Saal,
Die Fürsten sitzen beim köstlichen Mahl,

Von des Landes Großen umgeben,
Schüchtern umschaut er die glänzende Zahl,
Nur Herrliches sieht er Allüberall,

Es umgibt ihn ein höheres Leben!

Und den König sieht er freundlich und mild,
Zur Rechten der Fürstin erhab'nes Bild, —

Und die Söhne und Töchter von Bayern
Umreihen das fürstliche Elternpaar, —
Er wird nur Frohsinn und Liebe gewahr,

Mit dem Sie das Doppelfest feiern.

Der König bemerkt den Sänger von fern —
Er winkt, und der Sänger nahet sich gern —

Und ergreift die Hand, sie zu küssen,
Tief fühlt er die Reue ob frührer Schuld,
Er weint eine Thräne nun dieser Huld,

Und fällt seinem König zu Füßen!
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Doch der König erhebt den Pilgers - Mann,
"Stimm immer nur frisch deine Harfe an,

"Gesang macht mich heiter — gibt Freude."
Mit bebender Stimme der Sänger sang
Zu der Harfe feierlich ernstem Klang,

Was das Herz dem König heut' weihte!

"Acht Blumen reich ich im Liede dir dar,
Acht Blumen wie sie Dein Bayern gebar,

Ich hab sie für Dich nur gepflücket,
Nur einfach sind sie — doch blühen sie rein,
Sie zerstört nicht Regen — nicht Sonnenschein —

Sie sind von der Dauer geschmücket!

Sie heißen Blumen der Liebe und Treu,
Sie blühen für Dich ewig jung und neu,

Sie tragen des Bayerlands Farben,
Sie ranken am Stamme der Eiche empor,
Ein vielbeneideter — herrlicher Flor —

Den Stürme der Zeit nie verdarben.

Ich fand sie für Dich dort im Isar-Grund,
Dem ältesten Gaue im Blumenbund,

Am Lech und am Donau Gestade,
Den Ufern vom untern und obern Main,
Dem Regen— der Rezat— dem teutschen Rhein,

Bis hin, wo den Gränzen ich nahte!

Und überall, wo diese Blumen blüh'n,
Da sah ich das Volk von Liebe erglüh'n,

Die Herzen hoch schlagen voll Treue;
Erkannt wird Dein Streben, Du großer Mann!



57

Gesegnet des Wirkens erhab'ne Bahn,
O daß Dich die Kunde erfreue.

Und weit durch der Bayern herrliches Land —
Da zeigt sich der Segen der Vaterhand,

Herrscht Friede — Vertrauen und Liebe.
Stolz blicket der Bayer zum Herrscher - Thron,
Zu des guten Max'milians großem Sohn,

Ihm weiht er die herzlichsten Triebe!

Beglückt als König — als Vater — Gemahl
Umringet Dich liebend der Deinen Zahl,

Von kindlicher Ehrfurcht durchdrungen.
Im Herzen des Volkes thronst Du mit Macht —
Du bist von der Treue kräftig umwacht —

Aus Pflicht nur und Liebe entsprungen.

Gott segne Ludwig! den König und Herrn,
Ihm sey jeder Schmerz des Lebens stets fern,

Gott kröne Sein Wirken und Streben.
In des Volkes Liebe finde Er Lohn —
Für Mühen und Sorgen auf Seinem Thron,

Gott schütze Sein theueres Leben.

Und Thränen hemmen des Liedes Gesang,
Es schweigt der Harfe ergreifender Klang,

Der Sänger erhebt sich nun schweigend. —
Da greift der Kronprinz zum goldnen Pokal,
Ihm folgen die übrigen Gäste All,

Er spricht, vor dem König sich beugend:



58

"Mein Vater und König! vom Herzen kam,
"Was ich von dem armen Sänger vernahm,

"Vernimm' nun die Wünsche der Deinen:
"Des Vaterlands Wohlfart, dein einz'ges Müh'n
"Soll herrlich glänzend für immer erblühn,

"Mit Willen — Gelingen sich einen!"

"Wie Thatkraft immer das Schwerste erringt,
"Und Weisheit — Milde — das Höchste vollbringt,

"Auf der schweren Bahn des Regenten, —
"So ruht in des Vaters liebender Brust
"Der Deinen Glück und unendliche Lust,

"Die im Leben nimmer wird enden! "

Jetzt leert der Kronprinz den gold'nen Pokal,
Die Fürstin umarmt den hohen Gemahl; —

Die Söhne und Töchter von Bayern —
Ergreifen des liebenden Vaters Hand,
Und Jubel ertönt durch das Bayerland —

Das Doppelfest würdig zu feiern!
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Der Besuch König Maximilians 1. in
München, im April 1809.

Bal lade.

Krieg verheerte Bayerns Fluren,
Waffen-Drang im Land,—

Mächtig fühlt das Volk die Spuren,
Wo der Feind auch stand,

Feind und Freunde, beide lasten —
Unerschwinglich schwer

Auf dem Volke, — denn sie praß'ten
In dem Land umher. —

Schlachten waren nicht geschlagen,
Nicht der Feind besiegt,

Doch schon manches Leid getragen,
Manche Quell versiegt;

Selbst die Hauptstadt war umrungen
Durch der Feinde Macht,

Bayerns Frohsinn war verklungen,
Weit umher war's Nacht!

Denn der Vater mußte flüchten
Mit den Seinen weit, —

Und das Volk auf Ihn verzichten
In so schwerer Zeit;

Doch die Feinde selbst verzagten
An dem hohen Muth,

Da die Bayern Alles wagten
Für ihr höchstes Gut!



60

Und was tief in ihrem Schooße
Oft die Zeit auch hält,

Glück und des Verderbens Loose,
Wie es ihr gefällt: —

Treue kann sie doch nicht brechen,
Alte Bayer-Treu —

Wird die Leiden blutig rächen,
Alte Kraft ist neu.

Abensbergs glorreiche Tage
Waren schon vorbei,

Leise nur erschien die Sage
Nicht vom Zweifel frei; —

Doch bald klärte sich das Ganze,
Weil der Feind entfloh',

München stand in seinem Glanze,
Nun der Hoffnung froh!

Andern Tags zur Mittags-Stunde
Zeigte Jubel sich,

In der Hauptstadt weiter Runde
Schmerz und Kummer wich;

Denn der Vater kann nicht länger
Von den Treuen seyn,

Die selbst unter Feindes-Dränger
Ihre Lieb' Ihm weih'n!

Nur mit wenig treuen Dienern
Kömmt Er zum Besuch,

Ruhig — froh in Seinem Innern,
Ahnt nicht Feindes Trug.
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Kinder! sprach Er, euch zu sehen
Schreckt mich nicht Gefahr,

Meiner Tapfern Fahnen wehen,
Wo der Feind erst war.

Und des Volkes Jubel schallet
Weit hin — durch die Stadt,

In den Herzen wiederhallet
Er zur schönsten Saat;

Freudetrunken — voller Wonne
Söhnt sich Feind mit Feind,

Und der Liebe reinste Sonne
Alles jetzt umscheint!

Mütter weinen Freudenthränen,
Kinder weinen mit,

Alle sich geheilet wähnen,
Wer an Schmerzen litt;

Und so tritt der Abend nieder,
Dunkel wird die Stadt,

Aber lichter wird es wieder
Durch der Herzen That!

Alle Häuser steh'n im Glanze
Weit im Raum umher,

Liebe! frei erblühte Pflanze,
Blühe hoch und hehr;

Prächtig — ärmlich — herzlich alle,
Schmücket jeder aus,

Mit des Lichtes hellem Strahle,
Kirch', Pallast und Haus.
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Furchtbar wogt es in den Straßen,
Wilder Lärm entsteht,

Vater Max hat uns verlassen,
Lichter-Schein vergeht;

Feinde kommen angeritten
Aus dem nahen Wald,

Wollen Ihn aus unsern Mitten
Holen mit Gewalt!

Treue hat die Bahn gebrochen
Noch zur rechten Zeit, —

Blutig werde Schmach gerochen,
Auf zum Kampf bereit! —

And're setzten schon ihr Leben
Für Sein Leben ein, —

Ehre muß die That erheben,
Und Sein Herz erfreu'n!

Dem Verrath ist es zu danken,
Was der Feind gewollt,

Doch an uns'rer Herzen Schranken
Weicht Verrathes Sold! —

Auf ihr wackern Bayer-Söhne!
Bürger, auf zur Pflicht!

Unsre That die Liebe kröne,
Die Gefahr nie bricht! —

Und zum ernsten Kampfes - Wagen
Nimmer Rast — noch Ruh,

Greise eilen, — Kinder tragen
Vätern Waffen zu! —
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Nicht die Weiber hört man klagen,
Kräftig wird ihr Sinn, —

Für das Höchste sich zu schlagen
Ist ja der Beginn! —

Treue — schlägt in jedem Herzen
Vater Max — der Preis!

Weichen müssen alle Schmerzen!
Jüngling! Mann und Greis

Biethen freudig jetzt ihr Leben
Einem Feinde dar,

Dessen heimlich arges Streben
Schande ihm gebar!

Doch der König eilt gerettet
Von der Treu' bewacht,

Von der Liebe sanft gebettet
Durch die dunkle Nacht;

Und der Feind, er wagt es nimmer
Sich der Stadt zu nah'n,

Braver Bürger Waffenschimmer
Zeigt ihm Rückwegs Bahn.

Bayerns Ludwig kam in Eile
Mit der tapfern Schaar,

Ohne Rast — und ohne Weile
Schützend in Gefahr;

Jubelnd sah das Volk Ihn kommen;
Jubelnd war der Gruß,

Und das Herz, erst noch beklommen,
Füllt jetzt Hochgenuß!
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Alles Volk eilt nun entgegen —
Keiner blieb zurück, —

Strömend hin auf allen Wegen,
Frohsinn herrscht und Glück;

Aufgestellt sind schon die Schaaren
Die in blut'ger Schlacht,

Würdig ihrer Ahnen waren,
Bayern Ruhm gebracht!

Und an der Getreuen Spitze
Zog der Königs - Sohn! —

Ein zu Seinem Fürsten-Sitze
Mit der Lorber-Kron! —

Und des Vaterlandes Söhne
Zogen mit ihm ein,

Ihres Volkes Jubel-Töne
Mußten sie erfreu'n!

Thränen sah vom Volk man weinen
In des Dankes Kranz,

Lieb' zum Vaterland erscheinen
In dem höchsten Glanz;

Und die Bärte aller Krieger
Waren thränenfeucht,

Herrlicher erscheint der Sieger,
Vom Gefühl erweicht!
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Die Trauerweide.

Am 27. Mai 1830.

Was soll der Schmerz in deinem Blick bedeuten,
Was lehnst' du Mädchen weinend an dem Baum,

Erheitern dich denn nicht des Frühlings Freuden,
Nicht die Natur um dich im weiten Raum?

Den Hügel hier vom Weidenbaum beschattet,
Der seine Zweige trauernd niederhält,

Und rings umher mit Blumen sich begattet,
Den hast du dir zur Trauer wohl erwählt!

"Hier weil ich gern in meinen freien Stunden,
"Dieß Plätzchen ist mein heiliges Asyl,

"Und was ich tief im Herzen hier empfunden,
"Es ist des Dankes ewig gleiches Ziel!"

"Die Blumen zog ich selbst, und ihr Gedeihen
"Verdanken sie der Pflege meiner Hand,

"Sie sollen frisch den Trauerbaum umreihen,
„Mit dem ein gleicher Zweck sie hier verband."

"Es lebt im Herzen tief ein treues Fühlen
"Dem Danke — der Verehrung nur geweiht,

"Von Jugend schon bemüht, es zu erzielen,
„Hat es mich stets beruhigt und erfreut!"

"Mein Vater starb, wie viele seines Gleichen,
"Für Vaterland und König in der Schlacht,

6
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"O laßt mich, Herr! von diesem Jammer schweigen,
"Der vaterlos zur Waise mich gemacht!"

"Hin zu dem König mit dem besten Herzen
"Ging ich nun mit der Mutter weit durch's Land,

"Wir trugen duldend des Verlustes Schmerzen,
"Wenn auch die Wehmuth nimmer uns entschwand."

"Und schüchtern traten wir dem Herrn entgegen,
"Der freundlich grüßend sich uns gleich genaht,

"O! Seine Nähe war schon reichster Segen,
"Und Segen, was Sein Herz im Stillen that."

"Mein König! diese vaterlose Waise,
"Naht bittend an der armen Wittwe Hand,

"Denn der Ernährer starb nach Krieger-Weise
"Für seinen König und sein Vaterland!"

"Zu Jenen, die im Kampf zunächst ihm standen,
"Und die ihn blutend noch im Sterben sah'n,

"Rief er: "Sagt meinen nächsten Anverwandten,
"Ich starb als Bayer auf des Ruhmes Bahn."

"Die Mutter soll die Tochter hin begleiten
"Zu Ihm, der Wittwen Waisen Thränen stillt,

"Ein bess'res Loos wird Seine Huld bereiten,
"Ich hab' ja meine Pflichten treu erfüllt!"

"Und tief gerührt, in seinen Augen Thränen,
"Blickt nun der Landesvater auf uns hin:

"Dein Mann gehörte zu des Landes Söhnen
"Ich weiß, was ich der Wittwe schuldig bin!!"
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"Erzieh' die Tochter, daß sie brav gedeihe,
"Und daß dir jede Sorge ferne sey —

"Nimm hier, was ich aus Gnade dir verleihe,
"Und lebe glücklich und vom Kummer frei!"

"Seht dort das Häuschen in der Bäume Blüthen,
Umgeben von der kleinen Gartenflur,

Dort wohnen einsam wir in stillem Frieden,
Erfreut durch diese herrliche Natur!"

"Dieß Plätzchen mit der schönen Trauerweide
Als Denkmal solls für Vater Max besteh'n

Und doppelt stießen meine Thränen heute
Am Tag', wo Er zuerst die Welt geseh'n!"

O weine Mädchen! hemme nicht die Thränen,
Sie geben dein Gefühl am schönsten kund,

Es sind die Perlen, die die Tugend krönen,
Erwachsen in des Herzens tiefstem Grund!

Nicht stirbt ein Fürst, der in den Herzen lebet,
Den über'm Grab die Liebe noch umschließt,

Der nach dem Glück des Volkes rastlos strebet,
Und dem des Dankes Thräne herzlich fließt!
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An meine Mutter.

Mutter, deine Kindesliebe
Macht dir großen Schmerz,

Jene menschlich edlen Triebe
Brechen dir das Herz;

Stillen kann, ich nicht dein Weinen,
Mögt' vor Leid vergeh'n,

Kann nicht mehr vor dir erscheinen,
Kann dich nimmer seh'n.

Mutter!, ach, vergib dem Sohne,
Der dich kindlich liebt,

Und doch deiner Lieb' zum Lohne
Dich so tief betrübt;

Ach, wie viel hast du gelitten:
Durch des Sohnes Schuld,

Reue folget meinen Schritten,
Schenk' mir wieder Huld.

In der Kindheit frohen Tagen
War ich nur dein Glück,

Mutter! konnt' ich schuldlos sagen —
Schuldlos war mein Blick;

Spielend saß ich dir am Fuße,
Kindlich schmeichelnd dich,

Lohntest mich mit einem Kuße
Und beglückt war ich.
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Flüchtend vor des Feindes Horden
In der Mitternacht -

Wer beschreibt die That mit Worten,
Die du dort vollbracht; —

Meinen Bruder unterm Herzen,
Mich an deiner Hand,

Zogest du mit deinen Schmerzen
Weit hin durch das Land.

Vor dir — Nacht auf deinen Wegen,
Hinter dir — ein Brand,

Deines Hauses Glück und Segen
Dort in Flammen stand! —

Rascher suchst du zu entkommen,
Denn die Zeit entrinnt,

Nichts hast du mit dir genommen,
Als dein einzig Kind!

Alles war für dich verloren,
Flamme nahm's und Feind,

Von dem Unglück auserkoren,
Hilflos ohne Freund!

Wußtest nichts von deinem Gatten,
Der in treuer Pflicht

Glänzte in des Herzens Thaten,
Die ein Sturm nie bricht.

Mutterliebe half dir tragen
Deinen tiefen Gram,

Ließ dich muthig Alles wagen,
Bis die Hülfe kam; —
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Freundes Waffen dich nun schützten,
Gaben dir's Geleit,

Und mit andern, die's benützten,
Warst du nun umreiht!

Nahst der Heimath nimmer wieder,
Denn du zogest fern,

Nach des Rheinstroms Fluren nieder,
Nach der Stadt im Stern; *)

Und des Gatten Wiedersehen
Füllte Deine Brust,

Was Dir auch für Leid geschehen,
Mit der höchsten Lust! —

Und die Wunden alle heilten,
Die der Krieg gebracht,

Und die Tage froh enteilten,
Mütterglück dir lacht; —

Deine Kinder, die dich liebten,
Wuchsen groß heran,

Nur die Mutter - Sorgen trübten
Deine Lebensbahn!

Keiner hat dich so betrogen
Als dein erster Sohn,

Und wie du ihm auch gewogen,
Schmerz ist nun dein Lohn; —

*) Manheim in der Form eines Sternes gebaut.
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Mutter! ach, vergib dem Armen
Der so furchtbar büßt,

Schenk' ihm mütterlich Erbarmen,
Das er schwer vermißt!

Habe dich allein gelassen
Da du Wittwe warst,

Mutter! ach, du mußtest hassen,
Den du einst gebarst; —

Stille, Mutter! deine Thränen,
Stille deinen Schmerz,

Laß dich mit dem Sohn versöhnen,
Oeffne ihm dein Herz!



72

Der Traum.

Am 15. Oktober 1830.

Eingeschlummert in dem stillen Raume
Auf dem Lager — mir zur Ruh' gegönnt,

Lächelt mir nur selten Glück im Traume —
Lange schon an, tiefen Schmerz gewöhnt.

Aber manchmal scheint ja auch den Armen,
Wenn auch selten — froh der Sonne Licht,

Auch dem Schuldigen zeigt Gott Erbarmen,
Wenn des Schicksals Nacht - am Tag sich bricht.

So auch mir, gestärkt zu neuen Leiden
Durch des Traumes holde Zauberkraft,

Durch die Lust an dieses Festtags Freuden,
Der dem Herzen neue Kraft erschafft.

Denn ich sah Theresen ja im Glanze,
Auf des Thrones hoher Herrlichkeit,

Sah um Sie im schönsten Eintrachts-Kranze
Gatten, Kinder — liebend hergereiht.

Sah, wie sie die Königin bekränzten
Mit den Blumen Lieb' und Dankbarkeit, —

Thränen in den Augen rein erglänzten,
Gott zum Dank, für's frohe Fest geweiht.

Sah, wie aus des schönen Landes Gauen
Nah und fern die Sprecher sich genaht,
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Wie sie Liebe, Treue und Vertrauen
Offenbarten durch der Herzen That!

Sah, wie Bayerns Genius niederschwebte
Von des Himmels unermeßnem Zelt,

Staunend sich der Fürsten Kreis belebte,
Als er sprechend überm Throne hält:

"Für die Thränen, die du schon gestillet,
Für des Wohlthuns — für der Tröstung That,

Ganz von Mutterliebe nur erfüllet,
Ausgestreut hast Deines Herzens Saat:

"Dafür soll ich heute Dir verkünden,
Daß Dein Leben Gottes Huld beschützt,

Du sollst Glück in Deinem Hause finden —
Wo Dir Ludwigs Aug' entgegen blitzt.

"Und ein Volk, das aus der Urzeit Tagen
Stets des Thrones sich're Stütze war,

Das mit Muth das Schwerste stets getragen,
Bringt Dir ewig gleiche Liebe dar.

"Treu hält es zu seinem Fürstenstamme,
Väter — Mütter — sieht es auf dem Thron,

Unentweiht und herrlich glänzt sein Name,
Fürstenliebe ist sein höchster Lohn!

"Rein, wie seines Vaterlandes Farben,
Blau und weiß, der Himmel sie uns zeigt,

Ist es. Treu' — und Redlichkeit erwarben
Ihm stets Ruhm, — nie vom Verrath gebleicht!

7
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"Sieh! Millionen richten ihre Blicke
Betend heut zu Gott, — es gilt Dein Wohl!

Denn in seiner Hand ruht das Geschicke,
Fürst und Bettler geben gleichen Zoll.

"Wenn ein ganzes Volk mit Inbrunst flehet,
Segen auf der theuren Fürsten Haupt,

Wenn Vertrau'n dem Throne nahe stehet,
Willkühr nie des Volkes Rechte raubt;

"Wenn der Fürsten Erbtheil, — Herzensgüte,
Frommer Sinn und hohe Weisheit krönt,

Milde, des Gemüthes edle Blüthe,
Ihren Lebenslauf so reich verschönt:

"Knüpfen sich der Liebe schönste Bande
Zwischen Thron und Volk auf immerdar, —

Und so ist's in Deinem Bayerlande, —
Das der Ursitz teutscher Treue war!"

Und Therese zeigt durch ihre Thränen,
Daß Sie herzlich fühlt,— was er gesagt;

Froh hört man das Lebehoch ertönen,
Das ein ganzes Volk Ihr dargebracht!
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Der

bayer'sche Cheveauxlegers -Oberlieutenant

Karl Graf Zweibrücken.

Im Jahre 1806.

Ausgesandt mit wenig Waffen,
Pferde zu dem Heer zu schaffen, —

Sechse war die kleine Zahl
Nach des Führers eigner Wahl.

Und Graf Karl mit frohem Herzen,
Unter Singen, unter Scherzen,

Zog zum fernen Namslau hin,
Wo ihm frische Lorbern blüh'n.

Seine Braven, ihm ergeben,
Bürgten für das theu're Leben,

War die Zahl auch noch so klein —
War ihr Muth doch fleckenrein.

Schon hat er beinah' vollendet,
Was die Pflicht ihm zugewendet,

War zur Heimkehr schon bereit
Theil zu nehmen an dem Streit.

Doch am Morgen lärmts im Orte,
Lebhaft vor des Hauses Pforte,

Wo der Graf noch schlafend lag, —
War es doch noch kaum recht Tag!

7*
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Waldmann, Einer seiner Treuen,
Die nicht Tod und Wunden scheuen,

Trat mit Hast zum Bette vor:
"Graf! die Feinde sind am Thor."

"Uebermacht umringt uns leider,
Sechs und dreißig schwere Reiter

Kommen her mit Ungestüm,
Uns zu zeigen ihren Grimm!"

""Geh an's Fenster, — was sie machen,
Sehe nach, — es ist zum lachen,

Bayern fängt so leicht man nicht,
Sterben ist Soldaten-Pflicht!""

"Abgesessen sind schon viele, —
Viele nahen schon dem Ziele, —

Auf der Treppe rührt sich's schon, —
Auf nun, wackrer Bayer - Sohn."

Und der Graf nicht länger weilte,
Muthig hin zum Fenster eilte,

Nahm die Flinte von der Wand,
Schießt sie ab mit kecker Hand.

""Einen hab ich gut getroffen,
Will von dir ein gleiches hoffen,

Was dem Zimmer nahen will —
Sey der drei Pistolen — Ziel.""

Und drei Feinde sind verwundet
Keiner mehr davon gesundet,
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""Waldmann! das war brav gemacht,
Brav hab ich dich stets gedacht.""

""Laß uns sorgsam nun verschließen
Thür und Thor, — und niederschießen,

Wer mit frecher Stirne naht, —
Mehre nur des Todes Saat.""

Und sie eilten frisch zum Werke
Mit des Muthes hoher Stärke,

Und die schönste That gelang,
Die Verzweiflung sich errang; —

Sammelten die andern Alle,
Die, beschäftigt in dem Stalle,

Jetzt erst die Gefahr erspäh'n
Da sie ihren Führer seh'n.

Und entschlossen, fest zu stehen,
Lebend nicht vom Platz zu gehen,

Weihten sie dem Tode sich,
Der verderbend um sie schlich.

Und drei schwere lange Stunden
Waren unter Kampf entschwunden,

Siegreich für die kleine Schaar,
Die des Führers würdig war.

Sechsmal stärkre Feinde weichen
Ueber ihrer Brüder Leichen,

In der Flucht nur liegt ihr Glück,
Nimmer kehren sie zurück.
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Und Graf Karl umarmt die Treuen,
Die sich seiner Liebe freuen,

Lohnt sie mit dem Bruderkuß —
Ihrer Ehre Hochgenuß!

König Max und der Knabe.

Nach einer wahren Anekdote.

Wo die Isar vom Karwendelthale
Wild und brausend durch die Felsen stürzt,

Schnellen Laufs mit ihrem hohen Falle
Bey Lenggries vorbei den Weg sich kürzt,

Und nach Bayern hin zum großen Flusse
Floßbar schon des Handels Lasten trägt;

Ruhet an der Isar grünem Fuße
Tölz, das schöne — freudig aufgeregt!

Dort, es ziehet an den schönsten Fluren,
Neben Bergen durch der Thäler Grün,

Schön geschmückt nur — durch des Fleißes Spuren,
Sich der Weg nach Tegernsee dahin: —

Und auf dieser Strasse rollt ein Wagen
Von der Pferde unbezähmtem Lauf

Scheint er durch die Lüfte fortgetragen,
Eilend gegen Tölz kömmt er herauf! —

Aus den Thälern, von den Bergen nieder,
Eilt das Volk dahin mit treuer Brust,

Und der Heimath eig'ne schöne Lieder
Künden laut der Braven hohe Lust;



79

Greise, Kinder, Keines bleibt zurücke,
Denn der König kommt zu den Getreu'n,

Schauen wollen sie des Vaters Blicke
Und sich seiner Vaterhuld erfreu'n.

Von den Thürmen schmettern die Trompeten,
Blumen sieht man von den Kindern streu'n,

Und die blau und weißen Fähnlein wehten
Herrlich in der Sonne goldnem Schein!

Und des Volkes Jubel-Ruf erschallet,
Als der König sich zum Volke neigt,

Das er in den Bergen wiederhallet,
Und zum Himmel freudekündend steigt!

Thränen in den Augen, sie verkünden
Dieses Jubels unentweihten Grund,

Alles muß vor diesem Jubel schwinden,
Was die Herzen fühlen, gibt er kund!

Und der Vater grüßet seine Kinder,
Seine Augen selbst sind thränenfeucht,

Der Empfang beglückt sein Herz nicht minder,
Wie die Herzen, welche ihn gereicht.

Und die Kinder singen frohe Lieder,
Blumen reichen sie dem Vater hin,

Und Er steigt gerührt vom Wagen nieder,
"Kinder! Seht nur wie ich glücklich bin."

Greise, nach des Landes schlichter Sitte,
Drängen durch die Haufen sich voran,

Und der König bleibt in ihrer Mitte,
Spricht sie herzlich und mit Milde an.
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Und sie reichen grüßend ihm die Rechte,
Und der Vater drückt die treue Hand,

Von dem Herzen aus ist sie die echte,
Stets geweiht dem lieben Vaterland.

So umrungen von des Volkes Menge
Geht er lange Zeit den Markt entlang,

Sieh' da zwängt ein Knabe durchs Gedränge,
Bis er endlich sich zum König drang.

Doch der König war vom Volk umwunden, —
Endlich ward den Knaben Er gewahr,

"Vater! sieh, das habe ich gefunden,"
Und ein Goldstück hielt der Knabe dar.

"Nur ein König konnte Gold verlieren,
"Darum bring ich's meinem König auch,

"Wer's verliert, dem muß es auch gebühren,
"So ist's Sitte — und bei uns Gebrauch."

Und der König fühlt sich froh beweget,
"Liebes Kind, das ist von dir recht schön,

"Was den Grund zu dieser That geleget,
"Kann den Werth der Eltern nur erhöh'n;

"Nimm zum Lohn, mein Kind! was ich dir gebe,
"Heb' dir's auf, bewahr' es immer treu,

"Daß die That dir in Erinn'rung schwebe,
"Daß der Lohn dafür dich stets erfreu'!"

"Geh', sag' deinem Vater, er soll kommen;" —
Und der Knabe ging, der Vater kam:

"Hast du, Alter! schon die That vernommen?"
"Nur, was ich vom Sohne selbst vernahm."
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"Freut mich, Alter! hast ihn brav erzogen,
"Selbst die Eltern ehrt die That vom Kind,

"Gerne bleib ich immer dir gewogen,
"Kann ich helfen — sag' es mir geschwind."

"Ja, Herr König!" sprach voll Muth der Knabe,
"Ach, ein Handwerk lernte ich so gern,

"Doch, es reicht dazu nicht uns're Habe,
"Und so bleibt die Hoffnung mir sehr fern."

"Gut, mein Kind! ich werde für dich sorgen,
"Was du wünschest soll sogleich gescheh'n;" —

Und des andern Tags schon früh am Morgen,
Sah den Knaben man zum Meister geh'n.

Schnell verbreitet sich von Mund zu Munde
Freudig durch der Berge schönes Land,

Vom Ereigniß allgemeine Kunde,
Jeder segnete die Vaterhand. —

Maximilian war um zu beglücken
König, — Wohlthun, edle Menschlichkeit,

Sind die Zierden, die Ihn ewig schmücken,
Die nie, untergehen mit der Zeit!
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Am Carolinen-Tag 1830.

Von frommer Rührung fühl' ich mich erreget, —
Zum Himmel richt' ich betend meinen Blick,

Von hoher Ehrfurcht ist mein Herz beweget,
Mein Dankgefühl — stört nicht mein Mißgeschick! —

O, möge Gott die hohe Frau erhalten,
Die Bayerns Fürstenhaus so würdig schmückt,

Die nie ermüdet, Wohlthun zu entfalten,
Durch and'rer Menschen Glück—nur selbst beglückt.

Die Fürstin an Gestalt ist, und im Herzen
Den höchsten Schatz des reichsten Segens trägt,

Die hilfreich naht, zu lindern alle Schmerzen,
Die, Leidende mit Huld und Gnade pflegt!—

Gesegnet ist Ihr Name durch ganz Bayern,
Verehrung widmet Ihr das Vaterland,

Mit gleicher Liebe sieht ihr Fest man feiern, —
Wie's sonst geschah an Vater Maxens Hand!

Sieh, hohe Frau! die Thränen, die heut' fließen,
Sie sind des tiefgefühlten Dankes Zoll,

Aus ihnen kann nur Segen Dir ersprießen,
Ein Segen — der Dein Herz belohnen soll.

Dich schmückt die schönste Krone dieses Lebens,
Des Herzens Thaten-Krone schmückt Dein Haupt,

Kein Armer naht um Hülfe Dir vergebens,
Noch Keiner ward des Trostes je beraubt.
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Der Vater ließ den Armen Dich zurücke,
Den Wittwen und den Waisen in der Noth,

Sein Vaterblick lebt fort im Mutterblicke, —
Es lebt Sein Herz in Dir — es ist nicht todt.

Sieh! wie Er selig lächelnd Dich umschwebet,
Wie Er noch jetzt Sein Glück in Dir erkennt,

Er — der in seinen Werken ewig lebet,
Den Bayern ewig seinen Vater nennt!

Blick aufwärts! zu des Himmels blauen Räumen,
Wenn Sehnsucht Dich, wenn Kummer, Dich bedrückt,

Zu trösten Dich wird nimmer Er versäumen,
Er weiß, daß Seine Nähe Dich entzückt! —

Laß Dich von Bayerns heißer Liebe lohnen,
Ein bied'res Volk pflegt treu des Dankes Pflicht,

Des Volkes Liebe schmücket erst die Kronen —
Für Dich zeigt sich der Schmuck im reinsten Licht!!
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Der

Fahnenjunker des 1. Infanterie-Regiments (König)

Karl von Klingensberg.

Am 14. May 1807.

Der Junker sucht aus wildem Kampf zu retten
Die Fahne, die sein König ihm vertraut, —

Ein jeder Ausweg war ihm schon vertreten,
Zur Beute hat der Feind sich ihn erschaut!

Von ihrer Stange rieß er seine Fahne,
Umschlingt damit die junge Heldenbrust,

Damit der Feind ihr Daseyn nimmer ahne,
Sie zu erbeuten zeigt er große Lust.

Schon hielt er sich nebst dem Panier verloren,
Das unentweiht und siegreich stets geweht,

Es zu erretten hatte er geschworen,
Wenn auch der Rettungsweg zum Tode geht.

Der Schweidnitz Wasser, reissend angeschwollen
Vom Regen und des Bergstroms wilder Fluth,

Darin nur kann er sich die Rettung holen,
Dort ist auch Rettung für sein höchstes Gut.

Und furchtlos springt er in die wilden Wellen,
Für's Höchste setzt er gern das Höchste dran,

Der Feind sucht schnell das Wasser zu umstellen, —
Schon röthet Blut des braven Jünglings Bahn!
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"Dem Vaterland und König gilt mein Wagen,
"Sterb' ich — so sinkt die Fahne auch mit mir,

"Mit Ehren hab' ich lebend sie getragen,
"Im Tode laß' ich nimmermehr von ihr."

Durchbohrt von Kugeln sinkt er endlich nieder
Tief zu des wilden Wassers tiefem Grund,

Und nimmer kehrt der brave Jüngling wieder,
Doch was er that — das gibt sein Nachruhm kund.

D er
Artillerie - Hauptmann

Ferdinand von Regnier.
Am l5. Mai 1807.

Blutig war der Kampf geendet
Und das Glück hat sich gewendet,

Nur die Ehre blieb allein;
Sieg war auf der Feinde Seite,
Schwer erkämpft die kleine Beute, —

Der sich Bayern's Feinde freu'n!

Heldenthaten sind geschehen,
Muthig zu dem Tode gehen —

Sah man manchen Bayer - Sohn,
Uebermacht nur hat bezwungen,
Und dem Feind den Sieg errungen,

Schwer erkauft war Sieges - Lohn!
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Weil sie glaubten — Bayern fliehen, —
Andern Tags die Feinde ziehen

Waldburg zu — nach Fürstenstein;
Aber nicht die Bayern weilen,
Ihre Feinde zu ereilen, —

Schmach, die will vertilget seyn!

Grenadier' — und Schützen sprangen —
Vorwärts! ihre Hörner klangen —

Gegen ihre Feinde hin,
Und die Reiter zieh'n zur Mitte,
Wo der Feind im schnellen Schritte

Ordnet sich mit keckem Sinn!

Regnier sieht, daß jetzt die Feinde,
Die der Drang zur Nothwehr einte, —

Mit dem bay'rischen Geschoß
Tod in ihre Reihen senden,
Um die Schmach noch zu vollenden, —

Und er wendet schnell sein Roß! —

"Brüder, auf! zu Ruhm und Ehre,"
Jeder brave Bayer schwöre,

Rächend auf den Feind zu geh'n, —
Seht ihr dort die mir Vertrauten,
Die im Wasser sie erschauten,

Seht ihr die Kanonen steh'n!

Sie dem Feinde zu entziehen,
Als gedrängt wir mußten fliehen,

Senkt' ich sie in's Wasser ein,
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Und zu Tag sind sie gehoben,
Ihre Kraft an uns zu proben,

Wer kann jetzt noch muthlos seyn? —

Seinem Pferd gibt er die Sporen —
Und die sich mit ihm verschworen,

Folgen nun dem Tapfern nach, —
Regnier war vorausgeflogen,
Sehnsucht hat ihn hin gezogen,

Seinen Muth — Gefahr nie brach.

Schon ist er bei den Kanonen,
Wüthend haut er ohne Schonen —

Auf den Feind, der nahe stand,
Fünf Husaren ihn umringen,
Ihm den sichern Tod zu bringen,

Da er sich allein befand.

Rückwärts schützt ein Pulverwagen,
Nur die Brust zum Kampf getragen,

Dränget ihn die Uebermacht;
Schon zwei Feinde haut er nieder,
Sie bedrängen ihn nicht wieder, —

Sie umgibt schon Todesnacht.

Und aus dreizehn Wunden blutet
Regnier, der bestimmt vermuthet,

Daß sein Tod nun nahe sey;
Aber jetzt hört er mit Freuden
Einen Freund zu Hülfe reiten,

Brüllend naht er mit Geschrei.



88

Bausch, ein wack'rer braver Degen,
Kommt dem Helden nun entgegen,—

In des Rosses schnellstem Lauf
Schießt er einen Feind vom Pferde,
Und mit wüthender Gebärde

Sucht er nun die andern auf.

Regnier ist vom Pferd gesunken,
Und die Freunde, siegestrunken,

Kamen alle jetzt heran;
Herrlich haben sie gefochten,
Frische Lorbern sich geflochten,

Auf des Muthes Ehrenbahn.

Vier Kanonen sind errungen,
Und der schönste Sieg gelungen,

Alles, was der Feind besaß,
Das ist jetzt der Bayern Beute,
Und der tapf're Feind bereute,

Daß er sich zum Kampf vermaß.

Viele hundert sind gefangen,
Und die Siegeszeichen prangen

Bei den Bayern ehrenvoll; —
Regnier nur noch halb geheilet,
Als die Kunde ihn ereilet,

Was nun noch geschehen soll: —

Daß in Breslau einzuziehen,
Mit Trophäen — für ihr Mühen,

Ihnen wird als Ehrenlohn;
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Und er ist nicht mehr zu halten,
Folgt nicht mehr der Aerzte Walten,

Ihrer Warnung spricht er Hohn.

"Muß ich's mit dem Leben zahlen,
Bringt es mir die schwersten Qualen,

Nimmer bleibe ich zurück; —
Mag mein Blut auf's Neue fließen,
Will ich doch die Lust genießen,

Ehre ist mein höchstes Glück!"

Und mit halb vernarbten Wunden,
Seinen Kopf noch frisch verbunden,

Trägt sein treues Schlachtroß ihn, —
Und er zieht mit den Getreuen,
Die sich ihrer Thaten freuen,

Zu dem schönen Breslau hin.

Und der Feldherr, der ihn achtet,
Froh den braven Mann betrachtet,

Stellt zur Spitze ihn voran;
Ehre macht ihn schnell gesunden, —
Und den Ruhm, den er gefunden,

Keine Zeit zerstören kann! —

Was er fand im Vaterlande,
Zeigt der Stern am blauen Bande,

Der die Heldenbrust nun schmückt,
Den sein König ihm gegeben,
Um den Helden zu erheben,

Zu der Achtung, die beglückt!

8
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Graf Leopold von Tauffkirchen - Kleeberg.

Mit hoher Lust greif ich heut in die Saiten
Aus dankerfülltem Herzen tönt mein Lied,
Lebt auch der Sänger fern von allen Freuden —
Ein treues Fühlen ist ihm nie verblüht;
Durchs Leben wird es tröstend ihn geleiten,
Wie es des Schicksals Irrlicht auch umzieht,

Und in dem wunden schmerzerfüllten Busen
Erkeimen froh die vaterländ'schen Musen.

Der Edlen Einer — die durch Geist und Thaten
Dem Vaterland zur Ehre stets gereicht,
Von edlen Herzen immer treu berathen,
Durch Unwerth nie des Adels Ruhm gebleicht,
Die unerschrocken sich dem Tode nahten,
Die jeder Tugend immer gern geneigt,

So ist der Mann, den ich aus voller Seele
Zum Ziel des Dankes herzlich mir erwähle!

Für Fürst und Vaterland trugst Du Dein Leben
Auf's Feld der Ehren, wie ein braver Mann,
Des Geistes und des Muthes hohes Streben
War Dein Geleite auf der Krieger-Bahn,
Du hast Dein Blut für's Vaterland gegeben,
In der Gefahr der Erste stets voran!

Die narbenreiche Brust Dir zu belohnen
Ist sie geschmückt mit des Verdienstes Kronen.
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Zuerst bei Canth pflück'st Du der Lorber Blüthen,
Bei Rattenberg erglänzt Dein hoher Muth,
Bei Banna war Dir neuer Ruhm beschieden —
Dein edles Streit-Roß fiel in Kampfes Wuth,
Nie säumtest Du, dem Feind die Brust zu biethen,
Stets war die Ehre Dir das höchste Gut,

Das Vaterland zählt Dich zu jenen Helden,
Die Rittersinn mit Kraft und Muth vermählten.

Du stand'st als Mann — als Edler von dem Lande
Im auserwählten Rath mit treuer Brust,
Und wie Du Zierde bist dem Krieger-Stande,
So bist als Bürger Du des Volkes Lust;
Für Fürst und Vaterland, die heil'gen Bande,
Für sie bist Du nur Liebe Dir bewußt,

Der Ahnen hast Du würdig Dich bewiesen,
Und Dein Gefühl kann Schmerzen Dir versüßen.

Ja, edler Graf, der Wahrheit heil'ge Rechte
Vertönen nicht, verdrängt nicht Schmeichelei,
Sie erbt sich vom Geschlechte zum Geschlechte
Und bleibt der Tugend unverändert treu,
Des Vaterlandes Meinung ist die echte
Und Deines Hauses Ruhm lebt ewig neu,

In dem Bewußtseyn suche Deinen Frieden,
Dem Edlen ist er dort allein beschieden.

Ein tapf'res Heer zählt stolz Dich zu den Seinen,
Der Bayern Achtung hast Du Dir verdient,
Siewird auch liebend immer Dich umscheinen,
Wie unverwelkt Dein Lorber ewig grünt,
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Der Friede bleicht den Lorber nicht—den Reinen,
Den man nur schwer — für Aller Wohl —gewinnt:

Die Thaten leben fort durch alle Zeiten,
Dich lohn' Dein Herz mit, ungetrübten Freuden!

Der
Tod des bayer'schen Reiter-Generals

Friedrich Baron Zandt.
Im Jahre 1809.

Es stand in Landshuts schönen breiten Straßen
Des Feindes Reiter-Volk zum Kampf bereit,

Wo frohe Lieder die Trompeter blasen,
Um Muth zu wecken zu dem nahen Streit.

Und näher kömmt, der Donner der Kanonen, —
Der Feind eilt schaarenweis hinaus zur Stadt,

Den Uebermuth der Bayern zu belohnen,
Wie man es laut dem Volk verkündet hat.

Von Altdorf her in, eng geschloss'nen Reihen
Sieht man die tapfern, Reiter Bayerns zieh'n,

Der Rettung Landshuts muthig sich zu weihen,
Ist jetzt der Braven herrlicher Beginn! —

Der wilde Kampf hat ernstlich schon begonnen
Und immer stärker wird der Feind beengt,

Was glücklich auch dem Schwerte noch entronnen,
Wird flüchtend nun zur nahen Stadt gedrängt.
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Der brave Führer seiner braven Reiter,
Der tapf're Zandt — verfolget nun den Feind,

Und immer flieht derselbe wieder weiter,
Wo ihm der Bayer in der Näh' erscheint!

Im schnellsten Laufe ihrer raschen Pferde
Sprengt Bayerns Reiterei gen Landshut vor,

Jetzt, mit dem hochgeschwung'nen blut'gen Schwerte,
Steh'n sie bei Seel'gen-Thal am Vorstadt-Thor!

Doch leider brennt da schon die zweite Brücke,
Die dort den, Eingang in die Stadt gewährt, —

Damit der Brand die Sieger hemmt im Glücke,
Des Feindes Rückzug decket unverwehrt.

"Auf Kinder! lasset uns der Flamme wehren," —
So sprach der greise Held mit hohem Muth,

"Die Schwerter müssen uns'ren Feind belehren,
"Daß wir nur kämpfen für das höchste Gut!"

Und frisch voran zum blut'gen Waffentanze
Eilt wuthentbrannt die brave Reiter-Schaar,

Der Brück' entlang, vorbei am Häuser-Kranze,
Hin — wo das Ziel des heißen Tages war.

Und nicht mehr ferne, — wo die Brücke brannte,
Da traf den Führer — tödtlich ein Geschoß, —

Das rasch der Feind vom Thor entgegensandte —
So daß des Helden Blut in Strömen floß.

Jetzt als die Braven, schon so nah' am Ziele,
Den heißgeliebten Führer blutend sah'n,
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Da hielten sie die schmerzlichsten Gefühle —
Zurück — auf ihrer schönen Siegesbahn.

"Nur vorwärts, Kinder! schont nicht meiner Leiche,"
So rief mit letzter Kraft der Heldengreis:

"Damit im Siege würdig ich verbleiche,
"Frisch auf! Verderbt den Feind um jeden Preis!"

Und hochgeschwungen glänzen ihre Waffen,
Sie sprengen Rache schnaubend nun voran,

Den Eingang in die Stadt sich zu verschaffen,
Bricht sich ihr Muth durch Flammen jetzt die Bahn!

Und jubelnd hört die Tapfern man begrüßen,
Der Bürger drückt den Krieger an die Brust,

Dem Wiedersehen sieht man Thränen fließen,
Und rings umher zeigt sich die höchste Lust!

Den Helden-Leichnam hebt man von der Erde,
Ein Bürger aus dem nah' geleg'nen Haus

Empfängt ihn — daß die letzte Ehr' ihm werde —
Man schmückt das schönste Zimmer köstlich aus.

Auf dem Parade-Bett im Krieger-Schmucke,
Liegt nun der Greis — das Volk drängt sich dahin,

Und jeder nimmt die Heldenhand zum Drucke, —
Ein schöner Zug von treuem Bürgersinn. —

Und in dem Zimmer, wo er todt gewesen,
Da schmückt die Mauer heute noch ein Stein,

Darauf in einer gold'nen Schrift zu lesen,
Was Ihm die braven Bürger Landshuts weih'n.
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Es heißt: "Hier fiel der tapf're Zandt, mit Ehre,
"Ergraut im Dienste für das Vaterland,

"Er hielt im Tod noch fest die treue Wehre,
"In der von Feindes-Blut benetzten Hand."

Ein hoher Nachruhm ist dem Held geblieben,
Das, was er sprach, schon nah' am Grabes - Rand,

In Bayerherzen steht es fest geschrieben,
Und nie vergessen wird's im Vaterland!

General Curt Graf Seidewitz

mit dem 2ten Dragoner - Regiment (Taxi's) und
dem 6ten Chevauxlegers-Regiment (Bubenhofen).

Am. 22. April 1809.

Seht ihr dort die kühnen Reiter,
Längst geprüft als wack're Streiter,

Seitwärts gegen Eckmühl zieh'n —
Schierlings Höh' in Feindes Händen,
Wollen sie das Morden enden,

Ihre Feinde sollen flieh'n, —
Denn zum Ziele der Kanonen

Standen auf der Eb'ne da —
Enggeschlossen in Kolonnen

Mann an Mann dem Feinde nah'!



96

"Warum sollen wir verlieren
Zeit und Leben — Uns nicht rühren —

Wehrlos hier zum Tode steh'n?"
So sprach Seidewitz der Kühne,
Und mit ernster Heldenmiene

Sah' man ihn zum Kaiser geh'n: —
"Großer Kaiser! Nutzlos finden

Viele Braven hier, den Tod, —
"Ehrfurcht zwar vor deinen Gründen,

"Denn dein Wille ist Gebot,"—

"Aber Pflicht für meinen König
"Und für die — mir unterthänig,

"Sie gebietet mir das Wort;
"Laß mich hin, den Feind zu schlagen,
"Von der Höh' ihn zu verjagen,

"Großer Kaiser! laß mich fort!"
"Wie! den Feind wollt ihr verjagen?

Nun wohlan! vollbringt die That,
Denn ich weiß, ihr kennt kein Zagen,

Eilt! vermehrt des Ruhmes Saat!"

Und er ordnet schnell die Reiter,
"Mir nach, Kinder! so geht's weiter —

"Hin zum furchtbar schweren Ziel!" —
Schnell sind unterm Schuß die Braven,
Doch des Feindes Kugeln trafen

Manchen — der dem Tod verfiel.
Stürmend aufwärts geht's den Hügel,

Schon kämpft wüthend Mann an Mann,
Eilig zieh'n des Feindes Flügel

Die Verstärkung jetzt heran.
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Fünf Kanonen sind schon Beute,
Als der Feind verstärkt zum Streite

Wieder frisch den Kampf begann.
Aber diese Sieg's - Trophäen
Durften nicht verloren gehen —

Die der höchste Muth gewann!
Und floß auch das Blut in Strömen —

Häuft auf Leiche — Leiche sich,
Nichts kann ihre Thatkraft lähmen —

Bis der Feind vom Schlachtfeld wich!

Und von jener Höhe nieder,
Kehren nun die Sieger wieder,

Mit der Beute ruhmgekrönt!
Und der Kaiser sieht sie kommen,
"Das Geschütz, das ihr genommen

"Zeigt, — daß ihr an Ruhm gewöhnt.
"Brav seyd ihr in allen Schlachten,

"Eurer Väter seyd ihr werth!
"Euch als Helden hoch zu achten, —

"Hat mich Eu're That belehrt!
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Der
bayer'sche Chevauxlegers - Oberlieutenant

Constantin Fürst Löwenstein.
Im Jahre 1809.

Blut hat Bayerns früchtereiche Felder
Roth getränkt — und weit hin durch die Wälder

Floh der Feind zur Donau und zum Inn,
Schrecklich wüthet in Tyrols Gebirgen
Wilder Kampf und schonungsloses Würgen

Mit der Rohheit kräftig wildem Sinn.

Diesem Kampf ein ernstes Ziel zu setzen,
Fürstenrecht nicht länger zu verletzen,

Zogen Bayern in das Bergland ein;
Blutig wurde jeder Schritt erkämpfet,
Nicht so leicht des Aufruhrs Wuth gedämpfet —

Dem Rebellen alle Kräfte weih'n.

Auf der Eb'ne, gleich vor Schwatz dort, standen
Der Rebellen zügellose Banden —

Fremden Schaaren freundlich angereiht;
Mit Kanonen grüßt man ihre Reihen
Sie durch Tod und Wunden zu zerstreuen,

Viele waren schon dem Tod geweiht.

Jetzt will Bayerns Feldherr nimmer weilen,
Seine Reiter sollen sie ereilen, —

Und "Altleiningen" *) ruft er, "voran!"

*) Das 5te bayr. Chevauxlegers - Regiment.
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"Brechet Bahn ihr oft geprüften Helden,
"Ihr gehört zu Bayerns Auserwählten,

"Jeder von Euch ist ein Ehrenmann!"

Gleich der Windsbraut flogen sie von dannen,
Ihren Brüdern froh den Weg zu bahnen,

Dessen Ziel allein zum Siege führt;
Mancher zahlt den Muth mit seinem Leben,
Manchem hat er Wunden nur gegeben,

Allen hat der höchste Ruhm gebührt!

Blutend sank auch Constantin vom Pferde,
Blutend küßt der Fürstensohn die Erde,

Aber seiner Wunden tiefer Schmerz —
Konnte seine Treue nimmer schwächen,
Seinen Muth nicht, — nur die Thatkraft brechen,

Denn für Vaterland und König schlägt sein Herz.

"Brüder! rief er hin zu den Getreuen,
"Meiner Wunde kann ich mich erfreuen,

"Dem geliebten König fließt mein Blut,
"Glücklich preis ich mich für Ihn zu sterben,
"So nur wollt' ich Ehr' und Ruhm erwerben,

"Seine Liebe war mein höchstes Gut."

Aber seinem Vaterland erhalten,
Durch der Aerzte kunstgerechtes Walten,

Lebt der Fürsten-Sohn im Thaten-Glanz;
Seine Worte sind noch nicht verklungen,
Und von Bayern's Dank und Lieb' umrungen,

Schmücket würdig ihn der Lorber-Kranz.

9*
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Der Reiter-Oberst
Karl von Dietz,

mit dem 4ten und 5ten Chevauxlegers - Regiment
(König) und (Altleiningen).

Am 1. Februar 1814.

Zum nahen Kampf bereit, — am Waldes-Saume
Steht Dietz, mit seiner tapfern Reiter - Schaar,
Und um ihn her, im weit entlegnen Raume
Das Fußvolk, das bereits im Kampfe war.

Ein ernstes Bild von Treu' und festem Glauben,
Kann nicht's den hohen Muth der Tapfern rauben!

Der Abend tritt auf blutgetränkte Fluren,
Entschieden ist noch nicht, wer Sieger bleibt,
Der Widerstand des Feindes zeigt die Spuren,
Daß Frankreichs Kaiser selbst zum Kampfe treibt:

Wo er als Jüngling lebte — will er sterben —
Er will bei Brienne seinen Feind verderben!

Er ordnet das Geschütz persönlich wieder,
Aus sechzehn Stücken sendet er den Tod —
Von jener Höh' in Bayerns Reihen nieder,
Sein Beispiel wirkt — sein Wink schon ist Gebot.

Verzweiflung drängt, das Aeußerste zu wagen —
Um jeden Preis den tapfern Feind zu schlagen.

Den braven Reitern ward daher befohlen,
Eich stürmend dem Geschütze jetzt zu nah'n,
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Als Beute es — aus schwerem Kampf zu holen —
Dem Fußvolk so zu öffnen eine Bahn.

Und muthig sieht man sie den Feind umgürten,
Wie auch die Kugeln ihre Reih'n umschwirrten.

Mit Löwenmuth durchbrechen sie die Feinde,
Die schützend zum Geschütze aufgestellt,
Denn, was der Feind zu ihrem Tod vereinte —
Hat sich ihr Muth zur Beute auserwählt.

Die sechzehn Stücke hatten sie genommen,
Und siegreich sah man sie zum Heere kommen!

Es war ein schwerer Kampf — ein großes Wagen, —
Ein seltnes Beispiel hoher Tapferkeit,
Der Feind hat froh die Brust zum Tod getragen,
Sein Kaiser war ja Führer in dem Streit.

Nur wackern Männern konnte es gelingen,
Die schwere That so ruhmvoll zu vollbringen.

Wer kennt sie nicht, die heldenkühnen Grünen!
Von König *) und Altleining's **) tapf'rer Schaar, —
Die überall als Helden uns erschienen,
Die Ersten sind sie stets in der Gefahr.

Die Ehre schmücket würdig ihre Fahnen —
In Ihnen lebt die alte Kraft der Ahnen!

*) Das 4te Chevauxlegers - Regiment.
**) Das 5te Chevauxlegers - Regiment.
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Der Korporal Einkerl,
vom 8ten Linien-Inf.-Regimente (Herzog Pius),

am 5. Dezbr. 1805 bei Stecken.

Aus der Vorzeit grauen Tagen,
Wie's uns die Geschichten sagen, —

Kennen wir den starken Sinn,
Der in unsern Vätern lebte,
Kraft mit Edelmuth verwebte,

Stets heroisch uns erschien!

Was die alte Zeit geboren, —
Ging in neuer nicht verloren,

Kräftig erbt sich vom Geschlecht
Durch Jahrhunderte, — der Ahnen
Größe — um auch uns zu mahnen

Treu zu leben altem Recht!

Auf dem Schlachtfeld — in Gefahren,
Kann die Kraft sich offenbaren,

Seelengröße zeigt sich da.
Unverhüllt — durch uns're Thaten,
Nur vom eig'nen Muth berathen —

Sind wir uns nur selber nah'!

Als bei Stecken Bayerns Schaaren
Einst im heißen Kampfe waren,

Gegen Feindes Uebermacht,
Und mit altbewährtem Muthe —
Schonungslos mit ihrem Blute, —

Nur an ihre Pflicht gedacht;
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Da flog tödtend in die Reihen
Eine Kugel, — von den Treuen

Schlug des Feindes schwer Geschoß —
Acht Soldaten zugleich nieder —
Alle waren brav und bieder —

Daß ihr Blut in Strömen floß!

Einem nahm es beide Hände,
Nahe war er seinem Ende! —

Seiner Sinne noch bewußt,
Füllt noch unter seinen Schmerzen
In dem treuen Bayer - Herzen

Lieb' zum Vaterland die Brust. —

"Nicht die Wunde kann mich schmerzen,
"Ach, der Schmerz lebt nur im Herzen,

"Daß ich als ein braver Mann,
"Meinem theuern Vaterlande
"In dem edlen Kriegerstande,

"Ferner nicht mehr dienen kann!"

Und so sprechend sank er nieder, —
Doch zum Leben kehrt er wieder —

Mit dem lauten Freudenruf!
"Landesvater, wir sind Sieger!
"Freu' Dich Deiner braven Krieger,

"Die Dein Bayern Dir erschuf!"
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Der

Invalide zu Fürstenfeld

mit seinen Kameraden.

Ein Invalide zwar, doch frisch im Herzen —
Das treu für Vaterland und König schlägt,

Trag' ich im Alter gern der Wunden Schmerzen,
Weil mich mein König väterlich hier pflegt.

Die Krücke, die mich stützt, in seinen Händen
Hielt er sie lang, — Sein Aug' war thränenfeucht,

Nicht konnte er die Blicke von mir wenden,
Denn mein Geschick hat sein Gefühl erweicht!

Mein König! sprach ich: "Was kann höher lohnen —
Als Deine Liebe, die uns hochbeglückt,

Da wir im Schutze Deiner Gnade wohnen,
Mit ehrenvollen Narben ausgeschmückt."

"Ja, Alter! Ihr seyd alle meine Kinder,
Ich zahl' an euch des Vaterlandes Schuld,

Mit gleicher Liebe, wie des Hauses Gründer,
Bin ich euch zugethan mit Vater-Huld!"

Ihr wißt ja, Brüder! selbst, wie Er gekommen,
Wie liebreich Er sich Allen uns genaht,

Und was aus Seinem Munde wir vernommen
Ist unser Leitstern auf des Alters Pfad.

Noch g'rade so wie dort in jenen Zeiten,
Als er bei Pultusk vor der Fronte hielt,

Mit uns für Bayerns Ruhm und Ehr' zu streiten,
Hat Er mit Lieb' und Ehrfurcht uns erfüllt!
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Auch waren wir ja Alle selbst die Zeugen
Bei uns'res Ludwigs erster Waffenthat,

An Tapferkeit — dem Tapfersten zu gleichen,
Stand unerschrocken Er — zur Ruhmes-Saat.

An den Carrées, die wir zum Tod geschlossen,
Brach sich des Feindes immer gleiche Wuth,

Es war ein heißer Tag — viel Blut geflossen,
Doch schwächte nichts der Bayern hohen Muth!

Dort war's, wo Vater Max dem tapfern Sohne
Den Orden gab, der Bayerns Helden ziert,

Trägt nun Sein Haupt auch eine Königskrone,
Schmückt doch die Brust, was Ihm als Held gebührt.

Und vor uns Allen, wißt ihr noch, Kam'raden,
Gab Er dem Feldherrn nun den Dankeskuß.

Ein solcher Kuß allein lohnt solche Thaten,
Uns Allen war's der größte Hochgenuß!

Ein schönes Ziel zeigt sich dem braven Krieger,
Der wie der Bayer Treu' mit Muth vereint,

Im Ruhmes Glanz steht herrlich er als Sieger,
Wenn Menschlichkeit den Lorber hell umscheint!

Kam'raden! glaubt es mir, ein höh'res Leben
Regt sich in meiner schwer benarbten Brust,

Kann ich euch Kunde vom Vergang'nen geben,
Denn unsre Thaten sind ja unsre Lust!

Als wir bei Iglan — nur in kleinen Massen,
Die zehnmal stärkern Feinde vor uns sah'n,

Von unsren Freunden ganz und gar verlassen,
Allein nur standen auf der Kampfesbahn;
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Da zeigte Vater Wrede, was es heiße:
Auf Kriegertugend den Erfolg zu bau'n,

Und ganz nach alter — echter Bayer Weise
Nicht auf die Zahl — nur auf den Muth vertrau'n!

Wir hielten unsren Feind in engen Gränzen,
Und waren wir auch gänzlich schon umstellt,

So sah man unsre Reiter ruhmvoll glänzen —
Ein jeder war für sich allein ein Held!

Und Wunder hat das Fußvolk dort vollführet,
Wer denkt nicht gern an jene brave Schaar,

Der höchster Nachruhm würdig stets gebühret,
Und deren Führer Hepp, der Tapfre, war.

Und dann in Schlesiens früchtereichen Fluren,
Wie manchen Kampf bestanden wir nicht da?

Auch dort erglänzten unsres Ruhmes Spuren,
Dort — wo uns Vater Deroy fechten sah;

Und ihn umgaben würdig jene Helden,
Die wir in vielen Schlachten bei uns sah'n,

Denn, Beckers, Sibein, Raglovich, die zählten
Zu unsren Führern wir — auf unsrer Bahn!

Es glänzen Abensbergs und Landshuts Tage
Als ew'ge Zeugen unsrer Tapferkeit,

Und daß der Bayer freudig Alles wage —
Für's Höchste stets zu sterben gern bereit. —

Denn, Ludwig, Wrede, Deroy an der Spitze,
Das Vaterland vom Feinde arg bedroht,

Der Feind in München selbst — am Königs-Sitze,—
Wer zaudert da, — wer fürchtet da den Tod? —
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Der schönt Tod, er bleibt nicht unbesungen,
Den Zandt vor Landshuts zweiter Brücke fand,

Der Lorber, den sich Seidewitz errungen,
Mit dem er sich die Heldenstirn umwand;

Und all' die Braven, die den Kampf bestanden
Mit Heldenmuth und treuem Bayer-Sinn,

Die hochverdient die Siegespalme fanden,
Für sie wird Dank und Liebe ewig blüh'n!

Was waren aber alle diese Kriege,
Wo wir mit tapf'ren Feinden nur gekämpft,

Wo Regel galt im Schlagen, wie im Siege,
Nicht blinde Wuth Gesetz und Ordnung dämpft?

Nichts waren sie, im ernstlichen Vergleiche
Mit jenem wilden Kampfe in Tyrol.

O, gönnt mir, Brüder, daß ich davon schweige,
Daß weiter ich nichts mehr erwähnen soll:

Denn wie auch Dietfurt — Arco hier gestritten,
Wie Löwenstein, wie Rechberg, Habermann,

Wie Ströhl und Büllingen in unsren Mitten
Sich Lorbern pflückten auf der Ehre Bahn, —

So war's ein ew'ger Kampf — ein ew'ges Morden
Bei Schwatz—bei Imst — am Isel— überall,

In Insbruck, Melek,— Sterzing, aller Orten
War lauter Hinterlist und Todesqual! —

Und nun, Kam'raden! hin zum großen Grabe —
Zum tiefen Norden lenkt nun euren Blick;

Der Jüngling — wie der Mann und Greis am Stabe
Fühlt sich bewegt, blickt er dahin zurück.
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Wie wir bei Polozk unsern Ruhm bewahrten,
Das kennt die Welt, die unsre Thaten weiß,

Für Muth und Treue, die wir offenbarten,
War Sieg und Ruhm der schwer erkaufte Preis.

Was wir verloren, läßt sich nicht ersetzen, —
Theils nahm's der Kampf— theils Elementenspiel,

Die Ehr' allein — ließ sich durch nichts verletzen,
Sie bleibt im Tod und Leben unser Ziel!

Als Alles wich - als Alles schon verloren,
Da schirmten wir den Rückzug vor Gefahr,

Ein kleines Häuflein nur war auserkohren
Zur Heimkehr in das Land, das uns gebar.

Und Rußlands Erde deckt die theuren Leichen
Von Vater Deroy —Preysing —Wittgenstein,

Von Zweibrücken, dem Tapfern ohne Gleichen,
Und von Vinzenti, Wreden und Sibein,

Und viele Helden ruhen neben Ihnen,
In treuer Pflicht hat sie der Tod erreicht,

Die gleichen Ruhm und gleiche Lieb' verdienen,
Und deren Lorber nie die Zeit verbleicht!

Und neuen Thaten zogen wir entgegen,
Ein frisches Heer entstand im Vaterland,

Es folgte uns des besten Königs Segen,
Mit dem uns heiße Liebe eng verband.

Noch lebet frisch vor unsren alten Augen,
Was wir bei Hanau, Arcis, Brienne vollbracht,

Noch sehen wir Grand-Torcis Flammen rauchen
In jener dunkeln, fürchterlichen Nacht!
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Wir sehen Wrede's hohen Muth erproben,
Wie er bei Hanau schwer Verwundet fällt,

Wir sehen Ihn zum Fürstenstand erhoben,
Als Tapfersten zum Feldmarschall erwählt.

Wie herrlich glänzt nicht Pappenheim der Kühne.
Der brave Beckers mit dem hohen Muth,

Wie fochten sie dem Vaterland zur Sühne —
Wie wenig achten sie ihr theures Blut?

Und unser Prinz, der tapfre Karl von Bayern!
Der hier die Erstlinge des Ruhmes fand,

Den Volk und Heer als ihren Liebling feiern, —
Der stets mit uns im stärksten Feuer stand;

Wie würdig reiht er sich an jene Helden,
Wozu wir Lamotte, Rechberg, Habermann

Und Vieregg, Theobald und Zoller zählten,
In der Gefahr die Ersten stets voran!

Wie herrlich glänzt auch Dietz, der tapfre Degen,
Der mit der auserwählten Reiterschaar —

Dem Tod aus sechzehn Stücken eilt entgegen, —
Und sie als Beute nahm — und Sieger war.

Und Tauffkirchen und Löwenstein und Viele,
Die ruhmgekrönt die Heimath wieder fand,

Und Jene, die, im wilden Schlachtgewühle,
Der Ehrentod als Opfer sich verband.

Gerührt schwieg jetzt der Alte — eine Thräne
Entfiel den matten Augen, als er schloß:

O! daß ich mich der Thräne nie entwöhne,
Die jetzt vom Herzen mir durch's Auge floß:
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Sie gilt den Braven, die mit uns gestritten,
Mit denen uns ein gleicher Zweck verband,

Und die der schönste Tod aus unsren Mitten
Entriß, für König und für's Vaterland!

Und nun zu Dir! Du vielgeliebter König!
Zu Dir den Blick voll teutscher Herzlichkeit,

Sind unsre Tage, schon gezählt, nur wenig,
Für Dich zu sterben sind wir doch bereit!

Wir einen uns mit jenen jungen Schaaren,
Die gleicher Muth — zu hoher Kraft erhebt,

Die jenen schönen Geist so treu bewahren,
Der stets Dein Heer so würdig hat belebt!

Heil Ludwig Dir! Heil Vater auf dem Throne.
Du kennst uns ja — wir fochten ja mit Dir,

Dich schmücket Wittelsbachs erhab'ne Krone
Und Deine Weisheit gibt ihr Macht und Zier.

Du wirst die Hand den Kriegern nicht entziehen,
Die Deinem Throne Blut und Leben weih'n.

Mit Huld, wie Vater Max sie uns verliehen,
Wird Ludwig seine Tapfern auch erfreu'n.
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Bayer'sches Soldatenlied.

Mein Vaterland ist Bayern,
Ihm dien' ich gern und treu,

Wenn Kämpfe sich erneuern,
Dann eil ich frisch herbei.

Dem König treu ergeben,
Ihm weih' ich Herz und Hand,

Denn Ihm gehört mein Leben —
Ihm und dem Vaterland!

Wo Bayerns Söhne fochten,
Wo ihr Panier geweht,

Hat Lorber sie umflochten,
Stets ihren Ruhm erhöh't.

Seht ihrer Ehre Fahnen,
Wie sie der Lorber schmückt,

Die würdig ihrer Ahnen,
Sie herrlich sich gepflückt.

In allen blut'gen Tagen,
Wie's die Geschichte lehrt,

War Heldenmuth und Wagen
Des Bayers höchster Werth.

Des Königs Söhne waren
Mit uns beim Waffentanz,
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Sie theilten die Gefahren,
Sie schmückt der Lorberkranz.

Die Männer, die uns führten,
Sie glänzten stets voran,

Und Muth und Ehre zierten,
Sie auf der Heldenbahn.

Wir kennen kein Verzagen,
Wir fürchten nie den Tod,

Wir kennen keine Klagen,
Wir achten keine Noth.

Den König in dem Herzen,
Das Vaterland geliebt,

Vergessen wir die Schmerzen,
Und was den Krieger trübt.

Voran mit hohem Muthe,
Wo dicht die Schlacht sich drängt,

Und wenn ich auch verblute,
Mich keine Schmach dann kränkt.

Die blau und weißen Fahnen,
Sie führen nur zum Sieg,

Den Weg zur Ehre bahnen
Dem Bayer sie im Krieg.

Wo Alles schon geflohen,
Da flieht der Bayer nicht,

Mag ihn Gefahr bedrohen,
Er stirbt für seine Pflicht.
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D'rum stolz, ich bin ein Bayer,
Ein Krieger aus dem Land,

Das herrlich steht und freier,
Als je ein and'res stand.

Ruft uns zu einem Kriege
Einst König — Vaterland,

Erheben wir zum Siege
Gestärkt die teutsche Hand.
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Des Sängers Klage.

Warum ist das Herz so bange,
Warum trübt das Auge sich,

Fühl'st du dich so sehr im Drange,
Weil dein Glaube von dir wich?

Glaube! ach, was soll ich glauben,
Da die Hoffnung mich verließ,

Ließ ich mir doch alles rauben,
Was das Leben einst verhieß.

In des Kerkers engem Raume,
Meiner Jahre schönste Zeit,

Leb' ich, wie in einem Traume,
Kümmerlich und ohne Freud'.

Blick' ich hin, was ich gewesen,
Wie mein Schicksal sich gewandt:

Kann vor Leid ich nicht genesen,
Fühle schwer des Unglücks Hand!

Jahre zieh'n in düst'rem Kummer,
Aus dem Leben mir dahin,
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Und erwacht vom schweren Schlummer,
Seh' ich leider, was ich bin.

Und die Schmach tritt mir vor Augen, —
Rasselt Ketten — klirret zu, —

Meines Glückes Trümmer rauchen,
Nur im Grabe find' ich Ruh'!

Nichts von Allem ist geblieben,
Als des reinen Herzens Schlag,

Was es that, — steht dort geschrieben,
Wo's kein Sturm zerstören mag.

Nicht das Gute, — nur das Schlimme
Zählt man mir im Kerker nach,

Mein Geschick in seinem Grimme
Schonungslos "Verderben" sprach!

"Suche Kraft im eig'nen Herzen,
"Wenn auch Stürme dich umzieh'n,

"Und für unverdiente Schmerzen
"Soll dir dort Vergeltung blüh'n!"

Dort! ja dort nur kann ich finden,
Was das Leben mir versagt,

Dort, im Schatten jener Anden,
Wo kein Kummer mich mehr plagt!

Darum blick' ich gerne nieder,
Wo die Kirch' im Friedhof steht,

Mir kehrt ja kein Frühling wieder,
Meine Blüthen sind verweht!



116
Und die Harfe trauernd klinget,

zu des armen Sängers Lied,
Bis mein Geist sich aufwärts schwinget,

Hin! wo die Vergeltung blüht!
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